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VORERlNNERUNa

Uie Ehe gehört unstreitig zu den

würdigsten Gegenständen philosophi-

scher Forschung, man mag sie von

ihrer physischen oder von ihrer mo-

ralischen Seite betrachten. Diese

innige Verbindung zweyer menschl»'

chen Individuen y deren Schoofse die

Natur nach einer höchst bewunderns-

würdigen obwohl ßir uns in tnancher

Einsicht unergründlichen Einrichtimg
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die Erhaltung der menschlichen Gat-

tung! anvertrauet' hatj steht in so

mannichfaltigen Beziehungen auf das

Wohl und Wehe der Menschheit im

Ganzen sowohl als im Einzelnen/ dass

sie immer das Nachdenken der For-

scher von neuem gereitzt hat.

Bey diesem Nachdenken sollte
r

frfeylidi der Forscheiide eigentlich

'

ganz von seinen eigenen Geschlechta-

imd ehelichen Verhälmissen abstr^

Jiireui sollte auf eine Zeit long vei^-

gessen, dafs er Mann öder Wöib,

Gatte oder ^Nichtgatte ^^j^ um aus

dem Standpunkte eines völlig unbe-

fangenen Geitiüths urtheile^i zu kön-

nen. Da indessen eine voUkorhmene

Abstrakzion der Art nicht wohl mög-
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lieh ist, so wird sich in die Urtheile

einea Jeden über die Ehe iminer et*

was einmischen/ was nur in seii\en

individuellen Verhältnissen gegrün-

det ist und dadurch den Urtheilen

eine gewisse Einiseitigkeit giebtl^

OleichWöhl ist es doch auch interes-

sant, die Urtheile der Individuen

nach ihren beiondern Geschlechts^

und ehelichen Verhältnissen zu ver*

nehmen und mit einander su ver-

gleichen, weil in jedem auf einem

*beßimmten Standpunkte gefItUten

üftheiliß immer eine Ewar eigenthüm^

Kcjhe'abei^ doch vielleicht nicht gani

uririchtige"^ Ansicht des Gegenstandes

enthalten iß. / ^

Wäre indessen die Frage, welch« ^

dbyGoogle



Lage "^öhl die glücklichste $eyj um

über die Ehe möglichst unbefangen

futh^ilen zu können, so dürfte viel-
.

leicht der Marin, der nicht, selbst

patte, aber doch de^ ehelichen Ver-

bindung nicht abgeneigt, imd dabey

^ «uf di6 ehelidien Verbindungen im

Umkreise seiner Erf^rung aufmerk-

Bern ist, fich in 'eirier für jenen Zw^ck

vüizüglich günstigen; iLage befinden.

Weiber urtheilen zu sehrmaph Eih-

pfirtdung un(d Gefühl, und ha- ^

. ben daher zwar auf der ^inen $eite

oft einen sichern BUtk für das

EiuBelrie, ermangeln aber auf der

andern grölstentheUs des um fasse n-

tlen Blicks, der *zur Überschauung

eines ganxeS (Jegi^nstaudes . ppthig
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ist. Mäimer, welche Gatten imd;

werden in ihrem Urtheile zu seht

dunch Erinnerung Und Selbster*

fahrung 'geleitet, ilrid diese führt

gewöhnlich entweder zuviel Süfsig-

keit oder zu viel Rltter'keit bey

sichjj um ein gana unbefangenes Ui*

theil ^sUila^sen, oder sie vecset^st^

wenn beydes zu gleichen Theilen

^mischt ist, dA? Gemüth , in ^in«

Art ion GleicKgältigkeit und

S tump fh eit , bey ' weleher es durcht

die Untersu^OTtg^ nüä^Üt ftark ^enug

inteliöSÄitt und folglftSK auch während

der IMiersuchung sein Empfindungs*

und Denkvermögen nicht ift kräfti*^

gen ntfd "vielseitigen Umschwung ver-*

setzt yKitd. jDer Man©, der idcKt
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rtit ^

selb$t Gatte ist, kann iwe^igstetis

dorch zu lebhafte Eriniienlngen uiÄ

zuitheuere (im guten oder bösefi

Siene) Selbsterfahrungen in seinto

Urtheilen über die Ehe nidit besto-

chen und eb^i dadurch irre geleite

werden. Ahnung vertritt bey ihm

die Stelle der Erinnerung uod giebt

' ihm, indem er die Erfahrungen

Aundret* mit seimen eignen B*eob-

'^ achtuQgen rerbiiidet^ Stoff genug

OTimannichfaltigen Re^exioxi^en. In-

dessen wird er freylidi bey deren

Mittheilung . einerseits sich, gern he-

scheiden ^ dass sie dennoch manche

Einschränkung und fierichti-'

gung von Seiten derer, die aus «ei^^-

ner Erfahrung reden können^ 2ulaa*
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gen mischten, andrerseits aber mwohl

^e Achtung und Schoiüuog nicht

vergessen, die m^wf den feinern ürid

edleren Empfindungen .des menschli'^

chen Herzens durdi Versctleyening'

gewisser Dinge, von denex^ sich nicht

wohl ganz offen sprechen läß^t, fchul*

.

dig is^, als auch'die ühelverstan*

d eneD e lik a.l e^s s e vermeiden, wel-

che dunj^el und räthselhaft spricht,

uiü ver«ärtelt6 Obren ni^oht m belei*

digen, während eben dadurch die^

Phantasie desto mehr aufgeregt wird,

die. dunkeln Worte durch klare Bil*

dw 3U erhellen, , * -

Hftben wir ^beriiidit genug Schrif-

ten über die Ehe? — Wir habe^

^ dierax allerdings so viele, dass es nach
'
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|[en>de Zeit werden wttiöchte, nidht

mehr so viel Redens davon zu ma*^

chen^ d^it nlcl^ ein loser Spötter

«uftrete und das , was neulich ein gö^

achteter SchrilFtsteller von der Kunst

sagte •*— »wir hahen viel I^unstge-

»chwätz, aber wenig Kunst** — auf

unsern Gegenstand anwende imd sa^

ge: Wir haben viel Gesch'VräU über

die Ehe, aber wenig gute und glück-

liche Ehen. Wenn aber auch dai

viele öffentliche Reden von der Ehe

kein gutes Zeichen für die Güte und

Glückseeligkeit der Ehen in ^unsern

Tagen seyn sollte, so hat doch wohl

das Redöti selbst keine Schuld daran,

Wenigstens kann dadurch allein die

böse Sache ^icht noch schlimmer
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Mfßfden. VihsacdieC^ sagt der grcMste

^lii;lQiroph umers Zeitalters, da er in

«iner .^ seiner ^ neuesten Schriften et*

Wfs länger über das Geschlechts- und

eheliche Vertältnils gesprochen haN

iSj als es für die übrigen Abschnit-

te ]enei> Schrift proporaionirlich

schien,^ zu seiner Entschuldigung:

„Die Natur hat in diese' ihre Ökono-

n^ie eilten so reichen Schat;^ Von

Veranstaltungen zu ihrem Zwecke

(der nichts geringeres ist, als die

Erhaltung der Art) hineingelegt,

dass bey Gelegenheit näherer Nach-

forschpigen es nocl^ l^^g^ Stoff

genug zu Problemen geben wird,

\ die Weisheit der sich nach und nach

entwickelnden Naturanlagen zu be-
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XIX.

wundern ttnd praktisch zu u^braü»

clien. " — Möge dem Verfasser t>ey

Herausgabe gegenw&tiger Schrift
,

diese Entschuldigung ebenfalls ^ zu .

Gute kommen!
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IN HALTS ANZEIGE.

t, J3I« Efao in fuoßaclier Hiiuiclit er-

wogen. • . k ^\ • S.5^

a. Was ht det Zweck 4er Ehe? . . — Sa.

3. Warum mifsglucken so viele Heyra-

tbeii aus Liebe, und warum qIü*

ck^ mauche ohne t/icfoe? ««^

Ein Brief. *) . . . * -^55.

*) Nachdem dieser Abschnitt, in wekhem des

^rodir gerühmten als rulimenswü/digen Romans:

ElUa, oder das Weib» wie es seyri sollte^ ai^

•ine missbilligende Art Erwähnung geschieht»

bereits abgedruckt war, ^el^em Verl'as&er die

, tre^chf KjUik jeaes .RönHUit^ I^lUa^ kein
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^. Ist e» Pflicht, sich "asu vereheli-

chen? . . • % • . «'S. ^77.

5. Könnten^e W«iber nicht auch auf



0s Über das vtrschiedne Benahmen der

I

Weiber gegen die Männer alp •

liebbaber und ali Oattciv S« i57«

\io^ Über Weibliphkeketi in Begebung

auf 4&S ebel,lcb# Verbaltnirs,

neblt einem Anhange. » (^ «v iGi«

II. Über die Schmeicheleyen der Man«

ner gegen die Weiber ik| Bezie-
.

hung auf das eheliche VerbäU-

nifs. . * » % k k >— 190*

ungelesen liefse. Wer noth irgend Fiir Beleb- [

rung in diesem Punkte empfänglich ist ^ und

Wen des , was der Verfasser im obigen Ab-

schnitte über ebendenselben Gegenstand gesagt

hat, noch nicht überzeugen sollte, der wird

wenigstens durch diese Kritik, sehr bald' über- .

iieugt werden, dass Heyrath ohne Liehe dais

unnatürlichste und jansittlichste EHng

von der Welt, und dass es eben so ^^efühl-

und gewissenlos sey,. ein J^^eilf ohne Liebe

einem Manne kiiicugebeti, als ^s aas u-

iiehmeii.
,

V
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, . PHILO SO P H I E /

b E R E H E,

E^nBc^tJag
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'
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-^^ ' '
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^

beyda &e f c h 1 e ch t e r.

P>W. J. £l;e.
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Durcl^ die Hand der EhV werden «wey Per4

sonen aus der grolben Familie der Welt ausgo-

hoben» um eine Welt im Kleineii ausKUinacLen«

die, durch gegei^seitige Xiebe und Treue bp-

seelt, ihre Privatglüc^^e^igkeit schafft , und eu

solchen Pflichten berufen wird, welche nit:ht

nur die Liebe erhalten, sondern aus deren ße- >

obachtung auch da* häusliche Gfiick -yvied^r

leunick in das Beste des Staats und der Wtflt

einfliefst.

GfiLLERl*. ^
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' ^ I.'

DIE EHE
IN FüWF^ACHEE HINSICHT EAWOGEN.

x-/ie Ehe gründet sich awf gewisse Vet»-

^ anstaltungea der T^atur; die V^ernunft

bestimhit, in Beziehung auf diesd Veraii-

stalttmgen, gewisse Rechte beider Ge-

schlechter gegen einander; das Gewissen

hält den Personen, die eine Geschl^chts-

yerbindung eingehen wollen
, gewisse

Pflichten vor ;> der Staat riimmt sei-

nerseits aach Theil an dieser Verbindung;

und day Interesse der Menschbeit ini

Ganzen ist dariiit ebenfalls innig Ver-

knüpft« Die Ehe kann und muss daher

in natAirlicher {physischer'), recht-

licher Q'u7*iiiisch^n)^ sittlich ev^ iethi-

^€r)^ staatsbürgerlicher (politi^

-^\ - t A a * /
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' %^he^) lind weltbürg^rlichcfr (Ttoj/no*

politischer) Hiösicht erwAgen werden^

wenn man darübiBr gründlich und umfas-

$fe|id urtheilen will. ;. Wir begnügen uns

^lier, über diese! bie aus jedem Gesichts-

w, punkte ei^iige Reflexionen zu machen,
' Die Natur wollte, dass die Men-

scl^engattung, so wie alle Thiergattun/2;en

'

—^ und in gewissier Hinsicht auch ein^ gro-j

fser Theil der PÜanzengattungen *-*^durch

eine körperliche 'Vereinigung zweyer In*-

dividuen erhalten werden sollte* Sie or*

j
ganisirte daher diese Individuen nuf eine

« besondre Weise, gab diesen besond^ra

'Organen gewisse eigenlhümliche' Kräfte,

^pflanzte jedem Individuum einen Trieb

lum Gebrauche dieser Organe' und Kräf-

te; ein, und knüpfte an die Befriedigung

dieses Triebes?, so wie an die Befriedi-

gung jedes Triebes überhaupt, einen Qe-

nuss, ein gewisses Gefühl de)t Lust, das

ah sich (wenn man nic^it biofs diev Stär-

ke, sondern aü^h den Umfang und die

^ Dauer de^ Vergnügens in Anschlag bringt)

lieUjejclit nicht gerad« den höcb$t^n^Rang

dbyGoogle
^



f.-

* in d^v^KIässe der tnemäblidhen Yergnu*

gttt^^ti einnehflfien^ dürfte^ aber durch

mBUtiichMtige UmiBtäiifde ,'^ die damit in

Verbinduagtf^ten können, einer solchen.

Eriiöhung iatrig ist, da)» >^ in difiser Bxqm

Äig^ht mit keiner Art des> liTei^iigens in

Ve^gteichuBg gestellt Werden kann«

c£)ie]Mat«s»r ertheiite femer dem einenbi« x

dindui^ mehr körperliche Stäxke als dem
andern^ und yeranstakete es so^ dass bey

' jener körperlichen, auf Enset^pon^ neuer

Individnen ab^weckeiiden ^eteinigung ^

' der stärkere Theil sich thätig (herr- .

"sdiend und gebend), äer schwächere hin«

gegen lei4e|id '(^ii^öirvrorfen und em« i

pfangend ) verhalten , dieser aber • nicht

minder, als jener, und| rielleicht in einem

noch höheren Grade, geniefsen,' mithin

Einer dem Andern wechselseitig ein Mit-

tel des aus /ier Befriedigung seihes Trier'

bes entspringenden Vergnügens s^yn

sollte. •

Das, durch 'jene Vereinigung erzeugt^

Individuum Vertrauete die Natur bis zu

einem gewissen Zeitpunkte eintig und at^

. - \' ' ' Digitize'dbyGoogle
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lein d^mt^clidf^iij^ dßS'ischwächern'^^beils

an, utod möchtenefiiawob/aac^jeiiemÄ

piinkte y . fl¥<> , eX ift$, eäo besoü^rj^^divir

d^m in de^r .Siöni?n?ivelt ^äiJUiia|iriiU ei:«^

kürperlich,^^' ^h«Ä ^iö^es >andi^rn Indiyi*

duuni*$'.wajr)^ id seinem hülflo»««^ Zpst^n*

de ganz na4 gmCiabhängigiVö» der Sorg*

falt sau«!' iGejbäj^Q^nä»

.

r. -! .. r r

Siebt mdniDunjdi^ Begattjung tlafsab
^inephy^i Siehe Op er äzlian aHy so

ist-dabeynoifeigiir* Glicht, an JE'h^ zn

djenken.- D^5 Maon^ wenn er eine Per-r

fion. deslandörn Glesc^loehts .eri^Uckt, die

meinen Triel) erregt, bem^ehrtet- ^ch« der-

selben ^ um -^n^a Tri^ zu/belii^^en^

lliol^künLinert, ob dadur^ch. auch ein Trieb

des andern Thrils befriedigt Vrerd«:. Das
Weib, unterwirft «cb ^ tfaells um ihr^

SchWS^ehe, theil» nm /ilires eignen Tcie«*

bes. ;\^illenf der.'nicbt anders als so be«

friedigt wenden kann« Sie giebt si(ih al*

«o hdb gezwungen^ halb 'freywillig^dem

Manne hin ^ als ein Mittel seines Genügt

iesj lobwohl aachtJer Mann «ugl^i^j^in

DigitizedbyGoogle



Mittel ihres eignen (jeausse^ wira.. ...Für

4eii w^jtei;a Erfolg 4Ä?*-V we^hsdseitigea

9#£rie^igmig des Gesjß<iletstdeb.es sp^
die Natur o&c^e,fernere Mit^viirkuDg def

Indm^uen. Sie bildet im ^chootse xler

JMiitter das Kind,: Ufid eijitbiljidet es vpa

IjlemseU^ea^ weim es diejenige^Reife er»

J^.Pfil^ b^t^ ,
dass es i'ür 9icb selbst ))e$ter

hen^iiin« Damit ei^ aber nicht in sei^

xifi^ hüifloseü Zust^^ lunkoi^me^ hat

sie« der. Mutter wied^, jeiu^;i besoodem

Trieb t ,det sie zu dfm Erzeugten hin-»

zie^i eingepflanzt» und 9ucb m der Brus);

'jier^ut^er die Nabrupg, bereitet , w^lch^

jlem iD^^i^^bonneiv^ am^ ^uträgUob^en ist^

]ll^}d^l^e^;Mitt^eilungj selbst die Mi^tte^r

yöBb ?infir Biirde.Jbefrej^, folglich eben^

falls mit «ineni jQefUble der Lust yer<^

JuHipft i^t^ , Die ,&Kg*% die JErhaltwng

4^Si ^^de^y, hüU es siqh selbst erhalte^

.Jka^Av. i^äUt^.also eig^^tÜcb' dem Weib^
als 14^tter., alle^^ antieim,, und decMam^,

als^, Vater, hätte )ve^er J^einen Theil dar^

iffiy'lPYenn nicht der gesejlige Triel^, def

iIGh aiu^ bey yi^lea Thieren findet , und

dbyGoogle*



verniinftigiö Grandsäue ihn läiigere Zeit

ä» 'Weib und 'Xiöt! fesselten^und zur

^fiellnahme an d(ör tfrttähtung des Letz^ .

ten auiföderten* Eine natürliche Zb- f.

neigÄng zun^ KinHe aber, wie sie im müt-
,

'.

teriiciien Herzen , uhter vrelchem das

Kind vorher innerlich,' nrid attweltfteitt

c$ näöhher äulserlich t»rnäh<t WurÖx^, Statt y

findet, braucht irian b^y jenem irifrfet an-

zunehmen. i>enn die Zun^igun^ zurii.

Kinde ist böy detai Manne eine blofs

rti eh s eilÜbhe, ' theils aus ' liiebe* zur

Catriin, theilt aus vernünftiger Reflexion

[^ntspringende'Eiripfmdung ; da sie hin^e*-

gen bey den^'V^l^^ibe nicht blo& nienseh«

lieh, sonderBPaüch thierisich (^Uistiikkk*-

crf/g'); und ebendeswegen W(*it iförkei^,

lils bcy dem' Manne ist. * ^ ' ^ '

*'

Betraditet maii afeo die Gattnngsv^iv

bindung blofs a^s diesem phiKs€scheÄ

Gesichtspunkte, so g^chieht- aBes^naeh

n^othwendigen Naturgesetzchf"krnd es

kann von Recht und Pfficlit,' und

mithin audi von*^ Ehe -* einer. duri^

Freyheitsgesetze bestwim^en ' 6ff#^
.
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tangsV^rbindnÄg' ^' nWch mcht 3ie Heile

seyn. Aber^der Mtosdi ist nidit *i> Io f» ö s

Thier, Sondern' feiti mit Verniliift und

R'eyheit fcfegabtes Tbier, ' eft ^frey'es

Ve'rntiirftwesen.'Ei: Üt Person^ifikftt

Sache , Selb stz/W eck faicht * Blt^i^s

Mit t e 1. Es ifi'vientT^itet ' *dah*r * deA
Rechtä 4^t Menschheit, eiaeii ^ afiftleMi

fifextschen zur B^&ie^gt^g eiries ^trtden

^jci^btö^"2u iiCt^gfeäi,^^#eil ei' dadulrdi aR

l:^id#seÄ Mittel r ali' ^ache schWcbtltii]^

^Bi^ücAt tviirde. Wi» dufeer de^ lA^U
IteifaeÄ •Oeschlechftirieb durch da^ "W^ib

iWf Üher^chtiie^hfe Wfeisfe befriedi^fii^

^o tsiMii er 'seine'^reyiheit im Gebtouch^

^IKner Kräfte so- beMihrfthken, daji'dabey

^e Freiheit des A^eibes bestebcfh-käDOy

%<f datf^ter ds<r, ^eAri er nicht d^s Äedic

•d^r Mf^nschheit^W Wabe verletzet l?tft^

"Ädl iticht des Weibe«, als eines Thierea^

benjiädytigen , soWd^ ^r .muss ^ sAcfi Ib^

als einem Vernuikft^^r^eii, anjlftWgen^, d,

;ii, um ^hre freye Ein#inigÄng ^ich be^.

werba^. und )ia$ Weib kann ihrerseits

die* BedinguiJ^ii ' yest^etsen ^ unter vre^

'
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jfi^n sie sich dpon M^cme zum Genüsse

iuog^fvi ^
u^d ^hpn dadurch auch ihren

eigoe^Tri^b b<ifi;]^e€||gfxi lasse/i will, ßei^

4a. 7^i)sil««t schlieiseii al^o mit. eiixanc^

^ffiff^ertragß d. h. si^'kömmen'mit ,eiAr

aii4^iib\^r/9ifi, untei: welchen fiediogijuit

jg^ si^ '^^e <jeschledtt^erbindmig -ein«

Welches sindj.inui die ^^diugungei^

vrelqfa^e . s|^ vernü|;)itigfr Weti^ vestsetz}»fi

lec^tuten untd dür£?n7^--7 1 £s siixd ^k^e
^ü^dern^ als die, yffp^^e aus ein^» .W#|^
.W^9t7h^el«^it|ge^ ^ I| ieJ> e, vierbundei^

.
, ip]|

V iimiger A h^un g, ^^il^chec W^is^ hei^

,V:Orgebea, ^u4>^ich dmn men^chlich/feii

|ier?ie]^| wemi<e^,|^;iQai [diesen Qesixmulv-

\gen beseelt, wird,» .gldcihftam yoa/selj^i;t

jli^dnngent Wei>a. nä^iilidi Li^bft^ igit

^Äsbtuug yerbtuid€tury j||f^i zu dem ^thipi^

sehen Triebe g^^Uetyi/SQ? ^ored^ f^t ^j^
^f^ iVWirl^amkeil; ^^f.^ss ^^.dejr e^^
nea ,Würdj un^ ße^igiif^img

^ 4fi» ^Pffr

Mcitej^ nicht nur. ^icht Abbruch- fthi^ij^osH

4^^liL sogar förderlich uöd, <ttensti}^ «^ii^^

^f^ folglich der Mei^cl^ von guter $)^;Kkr

dbyGoogle,



^ uad . feiern, ^ße^kii^ tl^sdbai

lii^ht *u schäme^ Jb^aii^ht^. »J3^e Liebe,

«9gt 4aber Sc^i^LALz; s^ ti^ffeod, be*
,

i«e$. JVJui 1 1 ^1 , ^soDd^ro , als .Z w, eck*' Si^

^^iümcht i^efar gMAi^X^p> ^ils (x^nust

gj^he^ Da^erl erwirbt sich aucH,4iß ix^r

ly^Q^i^r sie fiqdßnj:/4^ranf ii^4irde sie alf^

leptjb^jtbeo :al& h;^ii^9 ^selbst dereltedich/ea

V«(i. ktodlicbjtp J^^e yorgesetzu Sie lof

ilert 4icbt iprascfi^eo Aufwallungen ^ dör<(>

^Se^rnicht durch ^n f^hädiiches, Feuer di^

Kj^e UBsel^ 'edl^rei^/S^lbst aus^ soodef

n

Tubig,, id>er stalle, jbis in den Tod hebt

m4r sißi^t sie unSf uqc) gi^ht unserm

|iCe#^Q d^s sanfte Lipht und die wohl^

,thtitige:Wä^me, in welc|ie|: Ariei^ea

^p4 l^ugend.^n gedeihen,« ...

..Der Menschi $0^1 nie .den, <^ennss zu

p^inßm ipber^en, Zwecke : maci^pn^ caäd

^e, ^pn mämd^c^exi f^vper^yf^der ,^i^

jKieA eig^eIi,.tX¥><4 $i^» ßj^^^d^^^j^f^^

diie^er Kqiper.Qi^n eines .«pt^oralijsche^

y\[^$em Ma4vAep^äsen^^t seiner PersOa«
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lichkeit in /d#i^ iSirineWelt fei), al« eini

'blök genießbare Sdcke 'ättsehent uhd bc^

liapdetAf. Wenn daher ein Mann yon

edleretn Siiine uhd^ feinerem GeHible «i--

Dem W^be sich »vltta^i so sucht ek'-ntcht

Mofs^in ätierbches B^dKifeils zu stillen^

'sondern er fodert noch Extras mehr, ab

idiefs. Er wird daher zuvorderst eihe ge«*

*Wisse Aliswähl in Apisehung der Persoh

trefFeü; mit welcher3^*denGattui>gsvea^

trag ^ Eingehen wiH, uml diese Auswahl

iiiiht blols durch grfäWige und rolle For^

'men, di^ dem AnsclÄüungsvernicigen und

Betastungssinne ein angenehmes
,

Spiel

vei^pi^echei>» sondern auch und "vorzüg*

lieh durch höhere und dauerndereXyjQqr«.

Züge des Geistes Und Herzens bestinimeii

fassen* ' Fühlt er sich nun auf di^se Art

Von einem Weibe angezogen, so fiihltet

ituglei^h Ante gewisse Achtung gegen die-

ses Weib ^ welche ihn stbüchterii madit^

^eine Wünsche zu erkennen zu geben^

indem er nicht soViroM si^h'^^lbst durcll

AnkündiguVi^ seines' Naturtriebes

—

• 4etii^ ^

«Is Manu kann er denselbeni wohl bu^
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mk*^^^, lassto, ohne si^ di»si«tl'.zu' 9<dk^

flien;-*- als vielmetir . den geliebten 6e*

gen^atid liurcb Hergbwürdi^ng de^üsel^;

beij SU
,
eiMm Mittel ^ner Läsi; sm^ent«

<^ren ifün;^t^(»^ Er mll atso Wieder g^
lid^« s^jn^^^daioit «sich ihm da^ Weib ana

Liel^^e^ mithin g^as^fj^ejwilii^^ «rgei»

be , und damit au<^ ' er \seilneiisreiu: dem
"W^oibe . ein Gegenstands des Wohlgteft^Uens

nnd eii^JVIittetl j^er Ltiat werde* Daher

i&t die Bewjerbung d^ Mannes* um die

Hand r einea Weib^ Äuerst^- tlöfs Bewer-

bung uum ihve Gunst, nkht^ ^twa au»

Klugheit 9 ui|i di^^ch keiiie absch^il^g^ge

Antwdrt, gedem^igt^ zu werd^ni sondern

aus Zartgefühl f um nicht das Weib v und

el>^n dadureb audi steh selbst^ duri^iMseU

nen, Antrag zu entehrem
^

'
;* »

. Das Weib kann und darf *4tdi'' niohf

ohne Iiieb^e hmgeben, ohne sich 'selbst

den Teiworfenen Kreaturen ^iäi zu stel*«

len, die mit ihrem Körper wuchernir« JJä

$ie bey aer ^et'rietlignng des Geschte;chts-

triebes nur leidend geniefst^ so dhrf sim

ndi kaum selbst ohn# Schaamri^the fe-%
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»r^btny (}|i$f ^le/j^ne Bbfriediguhg stei^ .

un4 6iet.^¥ird sie um so weni^er-^x^beai,

j« reiner iiqd lUisdbtildiger ihr^lloTKii^

Ihr >Hingebeni imiss/ akb dea Charaktä?

4>iiiei'.iärtliQb<]» Aufopfienmg^ fuc den Ge^

i^btm^um dessen.Tri^b,zu befriedige^

anxjtiohfneil^ damit "Sil» ^s«{bA beyta leiden^

d^n Geskius^ eineAi^frey^r Seli^at^ä^^

keit b^9veis9« uiid:ao:ibre weibliche! .uiiA

menschliche Wtirde ib^aupte. - / INiir da«-

durch k^i^n sU^ie Acb^Hig retten^» du
ihr von Seilten des ManBtä^i/gobühfti :vdä ;

ahne W^lehe^ die liebe desaelbea>bahi'<«i

kaljbeli'müas. Eben, daher «nrspringt b^^
' dem iioch>jungen, und unterfahrnen .Wcft»

bei'wenn sieh em Mann, um Quns^ uad^

GuPttbÄjieuguiigeü weri^end ^r nähert^ je*

nes verlegene Niisdi&iF^chlagen der Ä^geti^

|äie$ufii!uhige!Widerstn9ben tind nörlall-

» mäB^ Nachglühen , w^Idi^es deni.- Ma|ih^

«elbstuindem es ihn guälr, Vergnügeii

micüv •
^

' '

i ' '

, •.Wenn nun Mann und Weib- gegen

einander* Xiebe,. mit Achtung/verbunden;

hegen^rvSO^Jeütoe^^sie, indem siei: dim

dbyGoogle



> liiöglick^nt^ andern Bedfngüng^H icMie-i

hen ^ als d^ss s6e itil^h Geschleditfitrl^b

mit AnsschHfefstfög )eder*yri'tteö

Perion durch «iäatider b^fri^igän; c^l^s

^sie ihte Verbindilrg 1 e b 4n s t ä n gH eh
/ förftTefieiif, Freude und fceid in jedeiii

Milpia^kt und jed^r'L#ge IbreS Lfeb*fti

infit ViWandet* th eilen, und sicil Wi-

rtV- »,Erzeug^t:en ^ beyderseits in Liebd

iffid) Eiiitracht a n n e hm e n wöHeh. - Di^-

se Bddiligti*igteikbk'a^<;hen gar nicbf'ertt

Äa^ad:fcli<ih erktärt und vöstgej^tit W
Werden; j^ie yer^tehfeb sieb b^y ttebendd'ii

yl^ere^nen von selbst. . Die L^be, wenn
sie ächter Art: !bt^ gi^bt sich gaiii ito(C

auf ewig hin^ wülniöht mehr nehttie^n^

ah gebto^ findet "nur den gemeihschäft-
^ Heben Genuss sbhtn^cfchaft , und nimmt
auch an jeder Sorge gemeinschaftüchea

Ajitheif, um sie zu örieicfttem; B^ydi

Personen tauschen also ''durch -die Ge-
schlechtsverbindung, ihre Pei^nlicbkeit

aus, >oder .vielmehr ^ie vermischet si^

auf das Innigste Und tSmettr^nnlieiMe^

l^igitizedbyCjOOgle
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«ehr treffend ausdrückt) Ein\ f^ib wei^

4e|w^ J^e! ßedia^^ifgejfV liegen folglich

dem Ga<tuii^ve|rtrag^ li^:itlschweigepd

$ttm Qcuade,:«o^sA>;aic;tit HqI^ dus $i«^

t«a- 'oder Tag^dges^itit'SQiideri^ selbst

4«s Rechtsges^ j^non dJ^ettiQBttQMitg^

vertrag, als einen solchen für g^ilMigr l^od

kmne' dndre GesCbleditsr^il>JAdung't ^
eine solche, für eine wahr^ £h^ an^rkfs^'^

pen k^nn. Denn Jeder vi elf^cl^e;C m^^

mehr, als Einer Persoii des an<|ern Ge<^

^c^l^chts eingegaxi^ene) tmd'.temponäre

(nicht auf Lebenszeit geschlossene) Oat^^

tuogsii^rtrag ist ein Vprtrfig, der Mann und
Weib zugleich, obyrohl.diese noch mehr

als |enen^ entehrt; der folglich schund«*

Jich, und mitfa^Q von Rechts wegen.ufir

gültig' ist. /Daher sind Konkubinat
und Polygamie nicht blols innerlich

( vor dem Gevrissen) y sondern auch ^u^

fserlicli (vor de^m fie^tsgericht) unerlaubt,

weil die^e Geschleehtsverbindungen ;ai|f

einem Vertrage beruhea, der die Wü^rde

d^ M^nscjiheit in. denen verletsit,. -welche

darin
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iiätik i*«*ß;
' Ißa ibltmt^Venrag aber

kAJiD iBtJftii^fclrtsgiätig seyn, und diirck
keij^'pbtAives Geseti: (e* J^Wals werden.*)
D»r teirtpiöite« Gaitüng»yfertrtgi der dfeiit

Konkuiiiliitte «iMSiPGcaäae Üe^; ieigt

«^di •**, dafs e»'.fcley -dieser VerEiA^
4biQg «Irf^-fc^e GejÜeften tegesefeen ist,

j&dem •to'iiür iso limge fortgfeäettt Wir^'
d^- mtti feittüM^faig "ist '«nd Gfeschnii^
n einMttde» ÄBdet. Disi, v»e& lft;t^d«

%«i*»'eiit0lare, bedarf keines Bew^ferisi
Bte /P>).y|;#mie aber, »ie' sey Viil-,
iÄnner»y oder Vielirefberey, eöW
«htt. AenMIs die Menschftteiifin be/detf
Ebi^arttm, i-iihd ift schön tiärum ver*
wwflicb, ireiiÄ nwm atifch lataf !ihre anderJ
weiten »iacbifaeifigen Folgen leihe Rfick^
«cht niinmt. ^ Denn; indem- man dtitcH
Venridftltigiiay'der Werkik^ d4 Ge-
ntHses d($ins%Iben -«««hr-AbvWscftselung zu
geben, Utad'iKa ebea dadtzrch zu erhci-*

lKen..sBebiv«o wird gleichfalh da» blbßV
Genie&en «urii Haiiptjiwfeekf geiriacht,
-;; m;. ' "i '

'

,;
—

< ,^f.^ '

.

' ' ' '
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gilt sich s^lbsj^ .^tfjiflt^ aUiH^^rj^4fe,r 4^
$eipe ganze "^^nm )xi:^&Hi ymA^^H
^^P^ einen T^il ^|v ßmcHfi^iqhk^ 4ft%

wßit s^cbiinpflich^ # Vidviflil^^bj^ Paa

Weib iwpatiti^irt: d/i^u^^' j^aA ei^eA

RvrgiEjr, i|idfiBtf«if dea$elfepm \^lmiizufQ»

Q^^^ae fafpset^tüi u^kI^ 2war miebt au»

U^b^ -r. c^R *^ »»t. noi ^^iöeni solch**

C^qe pJcte^ niögKch — $i3^mEi^iiiis Weiß

},ii$t; df^ M|im<^^. aber 9. w#lck# »mt »äala

^ Werkzeuge das Yei^n^^tiä hSh, k«

hf^i in dar scl»«fÄic|i^en^8Wai<a*9f:v to

4^ sie.» ijla.dersiM^riwa i*«*, Ä^ymi«

Ijg ^e?^ vW^ö»«^«»^ WiaHie,?.<liei»tbair

^nd, W?/?^ t3dii^gw ein Matm mehto

'VVeiber niiviia^» ao.^ epili^bct ibn ve^moga

des oJbeoi «ng€»&0igtffft iia^itrli€Jbeii)V6rhähH

nisiefi beyrfet Gf^cbJechtac int>ftrer^ VaiH

bindong das: ^^en nach Qeppiemth.h&fx

weitem nicht so sebr^ als daa Weib.: 6km

W^ber aber^ als der schwächere Tlieil,

Jeonnten leicht' in diese Art von SJÜave«

rey gestürzt wenden ^ difs sie i^|i Q«t-

1

*
.
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ten mehre Bp^r^d^BfiMineff^ ^ugps^eikfia

mü4^^,bl'wd< Vi^Hi^P/tP 4^^^ ß?ck< Vm*

tc»^9ti Y^ekhe >ein, be^mter |^h^|psf2)iii

billig; iniöilpfi», vr^rßin Mannr, .der you

der JW^fe6,$of.^hal>|ici{ft?griffö h^ttin, eioe,

l>^im^r«ig) beffiej^exi) imhI eheliqbe .Uebe

gftr: Vfll!iy^ wiircW . fiberdiefsovj^onnte,

woW^ »Äir Ä^ sliwmlicl^wf Bürger jw^Ä
St9ate$ ab Vervr/iöi^ie Bftit 4^ Ba^df^n

der .Liehe m U!iiÄQ)ilifig^ > . kfif^ clwW^cJbi»'

teres MUtel gew'^t4fx werden^ .«U ^on
dieses. Dönn es jisl^ bekannt,' xlns^y je- -^ r— -r --T^ ^

- ^ Dakar lisst ticH auch das »oaderbare 'Pbaao-

meh erklären^ dass min'wne Fk^au, dareä'Mana '

tMil fdMniaidJtUVty %«biiimit, kotlraehiitEt und^

, fa^ilgc;. ded Mam^i^ing^n/ 'w«l^ar jezt
'

^ Aiiflt<^irei{ungen ««nar ?raii gfduld|^ «luifhv

raraphut Qiid verlacht.

-
. B^a

^ \ Digitizedb'yGoogle



• 'ix '

'

' •

diese Liebesbad^e'd'i^i:^ lo^er Urtd locket

r^r- werden; und AiM bfir gfetadi^ VA--

Wäiidte 'inttand^i'^ 'am wei^gst^ii^ liebem

Uöd bb Ae^BüfgÄ* ^ei* fflafom$d<en^ fte-^

jmblxR -sd riötr»chtif ^ü^berf^ einaftct^ 1«^

'

b'en^wfflrd^n''^ Wen)^ si^'gemelmelMlMirchdt

Wfeib§?»h^Äi, ist ^ iaftidi nb^ «»ikiö Fi»i^i

£e^^läd)Ufell\^erlSi^fiAn^tef be|2rfi^lft^A.>

Wie 5€?hi^ etfdiwA'däJ^lA^^ttnä di^^IVtttL^

de der ltoeilirchh6tfArdWV>S«Ät«/gi*fenkÄ>

Werdek'-'ifviirde, ^'^«nfP «if^iirtif «fer'^WijÄ^

Seit^ tlffbändeii t^rfiMyj^ifeläedfthiiY V0^
bletfeii^^olite, 'sici ztkh au^scHliefJeildm'^

B%^it2'^ Und Oetiu^e^^'^Ait' düandi^r ^hi^t

lieh' z^ verbinde«, üitf^d^ ande^rf^dbfet3

den^Weiböiit gebietiön' wollte, siöh Jfeäemb

Bürger dhne^Liebö^ ziinii Getiu»se hin^u-*^

gebeit Tind s<> ein^ A#t YonProsfihüluni*

aus sifsif'zu machen, wenn alßo der.StSat"

eine ,Ajrt y^oa f^cri^s .volgit^aga^ gesetzl|<^

einfvhrexi waUte,. bedarf >keiiiesJJewrei§eÄj

Die Gemeinschaft det Wöiber ist daher

in maficheriey Hrn«icht nödi ^ sohlimmer

aU Konkjobinat und Polygamie ^ tmd ^in

dbyGoogle



fkääti der 8^en Vohkisil re^steht «id
cK^ Gränz<»i $tiÄei Befu^ss keimt, i^^fd

»ich nilniii^rraehr ainfaltett lassen, -'W^ar

idie teutext b^dcfn Arten ^et- Gesdtlecfattl^

Verbmdtiiig%MsiigebeB> liodi die eiste Alt

•in^ufiihrea. '^ ">« R *
'' •

Der S^aitt^ m«ss tfimlidi tn de# JGec

si^^^ditir^biQdiiiigidein tUMi^üleiii A»
thMl ]i#UHta»'^ Aai^^är ^ftspiia|g)iii «die

kOxtfftfgeik Mitgllednr ^terfeür^rUcüieli Ö#»

seUSn^tAh. ßekni^ Forüd^r hangt also gaiie

Ton 'jeA^ Vert>ind«Hlg ^b^ Es ittidaher

^e^Qf^^tMOe 8€fhr 'id^naii geldgeft^ da«s lie

aüi* die ' zweektnäfirigste Art eingenchcdk,

tiitd die von der V#ramift gefbderta Fora

de^tiben; duich welöhe die GescUecbl#»

verbfattdung inrst anr Ehe wird, Ton dea

"SkääHib^em heUig gehalten ireidw ' Er

,

üb^rfiiM 'folglich die VqMsetsutig sd«r

HAuptbeditigui^en , unter welch^h det

Cattdti^vertrag geschlossen ^revdea sott,

nicht d«^ WiUkUr und dem Gewissebder

KohtM9^nten, sondern nimoit die '^er-

imy^töli&tge oder redilÜcbe und sitttiott^

iP<Mroi|^lr Oesdüia^ittifeAindong^ unter

dbyGoogle



jäw Säum MkiH Gm^% HBdrfttper 0^
im^* Er veriii^t^^ da^r efstUch <Ji^ |;e-

Angriff auf ihre PersÖnlichkf^
;4?r mif

JHtfv mokt-fküj LßJl^i^ iU3twd¥N^i^1u4^

•Mfete tder Kiad«r|:,ffiilirdl« .^^Itf^p, j^^t^^mi

imt) £mälimig vt^di-Ev^ßh^f^g d^elbep
-•ifcsJ'; Er Teiltet Ifen^r 1^4^11 temporär

M^t xlaattimgsyertrag^^alS isphä^a^fll^i .a^

•fSph udd 1^ nadith^ilig liir die Fpi;)yJ^a^

«rning ;iibecluii^t^ ujul die £l:§9l^]ur^|}g^ und

.£fa&ial|iuig Aet fd^epgteii inf^i^erhe^,

\tftid jmiagt daher den Ipdig^JA^^rf^
liäiijfedigea Weib ta, ein^r ^l^fn vop-

ilbfrgehendep GeiicMeektsvQrl^dfii^ ve«-

^ejttftci^ 4«^ Weib Q»lwQd^ w «IhiI^^P

/
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lfätöd}g«ttV tiäd für ^s 4&rtragt6W sdr-

gÄi. *) f* Verbietiet weltfÄr 8Be pfölyga«

iöäcb€^ ¥€$!btedüDg^n arls iiüye^€fiDl>at mit

derr Wßrd^ ^^ Miebseheri und ab mch^
^üeiKg rü^ di« ftausliche khitra^dit und die

Bi^dlJttfrudg. Er vei^Hetet sofort auch

jlier ^ibefHcfdlgung ^es Oesdil^tstii^bes

b^j^el* <j«tten mxfket d^r Ehe, und iieht

di)4elt>i» siälifedithiil il£i einen Btlidk der

W^ an, tfer^1ii$ Veifteun^ ^^r Ifaiipt»

bedinguäg d^ Oattungsrertt^gs die IVen«

nkag der -«Ehe uäaüa(bteibiich nadi sich

deht^t Wenn nidüt Grofstüulh öder Klug« ^

faeü deü l^^igten TheÜ 2ur Fdrtisbtzuiig

der Ehe geneigt machen. Er äuAtht ober-"

faaupt die Schliefsung sowohl als die ^reu'»

i .;•
I M. I

tri . . •.
_ I

'^
;—;—^...w

, ^ Soita itn Uthn^ fiüh mcfat det Mann wenig«

^Unas'd*«!! gtodcbigt wsriia, iük )» die Bitt«

eto« aic^ öffi^üicb aatrdkoen Bfid seinenÜ«-*

mtn füfarett tiefte» wenn «r Attc|i nicht in eiisar

ehelicben Verbindung Ait ihr fojrtjeben wollte?

Sie würde dann für eine geschiedene Frau gel- ^

ten, und mit Recht; denn im Grunde hatte |a

der' Marifli «choi| die £h6 (oWohl im geheim)
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sollte;,.unt^r.^&eme beson^ire 4li£u(Ms.um .

jeder Art yp» Willkür, Qe^4^ fder Her

tru^, in eii^er sp wichtigen A^g^^eni^
ent^g^nm afl^e^teo« E^ lup^«^& flö^
)ich gqr^theii finden ^ <if^ E];ie, durch ^
}Ui^]afit def Religio/i noch e|ine )|f^b€^

S^nluion ^ebep, zu lassen, uov di? <!^-^

Iigha^tun£> ders^bj^n . desto ^elir zu .be^

fördern. Ja er kann seihet Verbindu^

gen '»wischen^ Personen ^eyf}e^ey ,.Ge-»,

schlechts^,di^e ihrer aQd^c^eittpi^sGbfftr

ienheitjUn^ j%iei» g^^w^tigWi-Y/^rff^H^

nis^ zufolge zur Fortpflanzung puj^yj^:

lieh sind,, die Iform der £he ert}ii»9eBi.

und sie als wUrklich^.Bhen bürgerli^get*

ten V lassen ,. d^it der yertpauiljeLHmgaxig

sicher Pßrsö^eiji eioei^ offentUcbWr ge«

sjätzmäisigeu Charakter erlange^ 'Uiul dhr

beiderseitiges Intjiepesse desto* mehr ; in

einander verschlungeri;'''wferde, wbbey er

jedoch hauptsächlidi darauf sein Augen-^

merk richten nitisste, dass nicht etwa

junge hülflose Personen dea andern Qe-

schlechts zu, dergleichen für si^^idecMf»
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blofiMft tFtmitieMifck^ichten aufgeopfett

Wiktiuu^i <: ii 'i' »..» N'
•

'. ,

'•'
•

^^i)B4rtr«€l^6A tutr f^n nUetyrnoch. (^e

Qe^i^l^tinarbia<iuQgv mwl insonderheit

4i^,*ebeliclike, in^ ihrj^r Beziehung auf die

«M^iMkchli^il; äberb^upt^ . sa Ht im et

•ig^iitlicby ;i«ei^.um alle Menschen ein

giBtfi^i<^haftlirfHat .Bw4 lehUngt^ nnd wa
nidit die QueU^ 4#^ das Ifa^upteiitwi^

dL^mifiniinri ailv geselligen ^Tugenden»

J4* ^^«nattirliokeii A«dagen des |ilensc)ien'

iüL Wann man^MM^ den FaU,detatkt, data

dieft[«Mclitt niiliMw^ einander, «fortge*-

]iflaMtt wfird^n, aotdern dass die neuea In«

diriikiM» v#diiQch die Ganun^ erhalten

v|Eerd4ti»a0llt%ineSchwiainie aüs.<iar£rde

hanMMMdiöfaan^i.a^ würden di^a^eiiadb^

mmA^ gani^ frepid seyn und hieben,

der £|^i$im der obnehin sdjion dem JäeuM

sÜMKU natfirKcli ist 9 würde in den sjrm«-

paiii^cben Illoipogen kein fo starkea

mtäfUeh^Ks , G^gfüg^wicht finden > (die

^•ndtMlqi;iten.C«sii^Mingen würden im^

dbyGoogle



die sävtlici^eQ ^iimM-Vai:^ «nd^ J^iiltlilV

tohn und Tckjbter^' BtMifd«r :w»d B^itwiei

ster a. s. w« wUrd^ unter den Mmäe6i^
nicht g^öit wercteftf #il|^ Würde 'em

änsames^ Cnhi^^oIos^ , niete tfH^eiHst^^

' <siie$ , ftondern' «lehr ^fcäerischc» Leb^
< fuhren. £m gnedm^et Mytkok »^mSM
deher sfHuc trefft ^^ft9#V ats einit 'li[||(^

dmiw äv£ iMeM «d^ l^em ^e flSillaii

eines er^klagetien 'Dftcben ^il^gesHet ha^

fceV 4kd&rch iMter itui» llatn^e f^^st^»

^ Meiucken «jji$ 4er Erde henrorge^fUd-i

^o^* ä^>ild aber iiW ekumder ¥erg%«i

fatleb wätiHi und. sieh sMN^ 4^ Mf ^^nib^

ge W^&ige aufj^etiebM ftftltirtr^ - ^d #«rd0

fto iil>erell unt^ den M^n^^lfeii htfi^ett^

Wenn die Hatutt Moht -^fb#^*^e«dltg«w

Fortpflamungsart'|[^Wth^hiit«; liftd'SiJb»

MPi0£li^ der «<y of^'lA^^eft»^ Tkuw«
apieten auf die Weiber^4<$«i^bl^ dat^
in aitekl und tieueto^'Z^^ten deir^ben

nicht «ehr ehrenv^rileö TVteK ein4$ ^^i-f
be^hWft^ts bekoiMAM ha^ , ^ rerkeiw ^

die großen Absichten deic' Näl^lir bey^ 4ar

'
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#2 V

«i^ofn seiner Tiai^fc^ß^tJU» ausr|i&: ^O ly^

fjitffCj was für eio^^Ub^I vo^ e^d/l4f^iidf9P

A^&fMi^ite hf^t 4v ^1}» laicht ^^t^^itelV

ffl^ sjhJi J«der fiu ;deifieii 4lMNW> NacW
JLQjpfi^schafl; ej^ttfen^ «ip^ 1^4. «r ja^p

J^beogatCMO|; ,,mit 4ar ^xi^mf^^i^f ^«sv»

7i^e, <tia niur 4ue^ ^aio^ap bfi&i0d]||t

4j9ll«fii^p^^ d<^ W<^lg^a||#os n

>e]fg(9P iiför li.wt inj^. Au&fDd^in amd

^
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tb**' Natur" ge8«ftt/ "da ^b AÄ^^gtA

Kur durch *^me w^^db^lMStige Mittheilung

lind loi^^^cUkt iiMg^vtad dauerhafte Ver^

ekilgung der SK^äa wle^ der Körper ge-

hä^g entMckift wi^dte können; daher

Ehefösigkeit^Äii^''iil4nlchen immer ib ge^

iniser ff&ifiidfff^yft«^^ und Terkrtip*

pelt." VW6 yest'*|{ber werden die Men«-

Heben diB*{fi'ilie vön ihnen Erzeugten aa|

^lltbuidel^^«ltet! Sie sehen sich und

Itb^ Liebe ftft^ «&m«lbtn gleichsam ver«^

f&ii^i VerdÜH^»^^' dadurch eitaand«

ilteik^ üiid ^p^^rtikerV und fühlen sich im

BU^t Ltebe MirdU die süisen PfÜnA^der»

l^^n n6ch ^m^Uicher; tfiiher Und^ot
Ifcl^lEhetf'imkMr in gewäai^r Hinsicht u^•

Ht&dflidi« Eb4tt smd, indem dersaßeste

Wk^itih^fMf^i 'Vf^iMtehm^ Hciteens^ MtU
ter iu #2iräetf, in soMien Ehen üürbe&iei*

dl^e fele&bt. Die anftligBche HQlBösrgkeit

Jifiif £rseugt<»i fod«H lemer die "ISi^eitg^

zum Mitleid uAd xnr IPhdlpahm^^ati fhitufli

toedUk&is&en auf; si« bilden ^ setbit»

indem ^ sie ein I^>^nd^ W^aen, diui ttK

HprOägficIi inotix ^^MüommaJer^ da ^ *
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Mdfillii^'EUifr/ ei^cbeite/zim MeMclfl^
eii^bi ttber dier^Shietfiait weit «Ailmi»

Him^äk •-*- und sie Biitit hätiilidiett Ihoi^

ffLn^^fmigenöhü0n\ niAite die JUp<UifiK

itti^ri"0«diledifb liuige i&hffe M^m^p
diciWatar «wttDg imdrhitiil e$7d«»cb i«Mlt

die*1bdrf»fiisgebüdl»tea Iftttfet^eMM^MtV

Visteü JEmi^b^r* iiei»eft! Stthns;/ Iri^ijilifer:'

Ifiilteftieiiilifr^äMgMaft f^eseo ivar-^ttaft

•eF?4!ra^a?eln neuMi Qll«li ckr HimimitÜ-

gekniff>fti^ !Hiet^ la^i«ii«lich dw (jR3iaM'>

zu ieiner ÄMhwtndigett.ineiisctilidiaiA Gi^£

a^UblMA^ o^eidie &eiki MensckiofiNfebil

ses:,^ JLeiiie Mehritdt'yon'MtescIita 4^jAt

köiantei « ~ Ebeft bi> MshÖOiimd iSröffMll^

ist dai^ W«s EwAfip hü^Uni sagtt »»OiC
erite. :BiMiki|(^, die eitk Men$tk ethilleavv

mute, tift -BäduQi^ 2ur HiSmiinitiii^ z«m>

Mttgdföiir mit Andern^ die^ er d« TbfäC
sdnes Wcisan» föyt; zur 'Liebe« 0S9':ß&i^:

twjhttidu9(^f^ilir«reidrisiillttng angdie^
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M>ü6inMKia«te ^ rrierlMnttflrfiKifceii* vtVST

ä3¥^^Mikii[ zu seiner dHateiut^ in :^ihiji^

Bmsi baäeüete» ^ Ose^Mütter ilriickt^dfllt

lUtfib w^lmch mit Iiieb#x am il» Vhsan%

Mm drttdttftV tt&iSiiebesaHS'ihsaittifi«^^

4IH9; bldtbt iva-f mo^ Liebe > wie) «k^Aitl

MIhte Mi^^href Bcust seifatfii ^örpebüiähHi*

I>ik Rj»^ Itebt deii^:¥ittHr, imi-ilw Üiiü

1Mlitt0V^Mebf^ wdilt«»i idkie-^^ Mnttei; liebt/

ttv^liebt^selae^ Oesidiwfarteiv wei^Mille]|^

tÜii«ii«*liel>tB^ Bie Füevnde des fHameaa

^A»rdaa idine ff»e«iiide,' der l^reid seioisr

Fünilse Hdrd t«|ii:Ki«£i. ;Der Oeist^ tleii

in^de«! Famtiiemitket weht, ist das 'idl»^

niia^ in'dem '^^ jofige Liebe bia'ZUvMei»*

' adftnliebeharaiiWftchseB^luiiui.- Hier wird

dm%ik^ da* Band gekidUfift^ dÜs ^ Stexischefa^

an 4|lMtchen bliidatv das Hiebt drüdct

tm^vdadi l;^dlt senreißpt, «^ latige ^w^
MptMk nkint seine ^gne MenscUbak g«^
ttlwet fcut.«* •— Die EaWiiJieiiverbifiaörigy '.
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verbreitet flfkh nim nach und &ach im-
mer^weiter; die Erz^gten werden reibst

E*zeÜÄer,v^e verbinden sich mit andern
FamiifiAj/ ^tthd so entstehen' untei' d^a
Menschen so vestverschlungene Band^
det^ I4eb«iQqilittftv aretinäic^%' ^t Z\t^

kßit: nad «tec CmSmamh , ^smu »iah tTi«

Brlwlae Weishfafr^nd^S^'weh^ inrch

«•khflft^foMstia, tndui 0«iii^ keimttdem/
mdi^clw tteota aller alim uad »u« £tt«i

nfiiietMp nißkt «intiialten Joamy im äf»
AlMTiif eiiies Wieibeifrenlidts ^ma^ liiisen»

•ih^! to?%Ät«!flSttttd a«!^ MÄofcilitit Dach lö'-

'''" '

tprih^lfeÄcr BbditiiiiiiBgl , •

Ac^'ldr M 4^1^ eHM>«irt «oll kW
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' / '• :u?.''J^ 0'..

, ,. »wM

,- ,
^^8. IST. DER^^.lf^E^^ ^.f^^ ^I^^.^VM

W«ldbe«i:niitti die «fbe be^ackteii Jc«l|i«9t

liaben #ueh verscUedne; Antworten iifüü

dier^FffOjfe veraiüasstv «r«^ d<?r iiiMM>

Per mi?dri^(e/ Oesiciitffliokt lat uucMh
tig der, >wa man die Ebb. blofr id j^Hf^

* iir^h^er. Hinsicht betpac|i^^^' .0ä Mpit

das Thiec bey der kegat^tog hloÜ^ iwi^

Mm Ve^l^iigaai, wiefdrn: es aue d»» 801^

friadigUQg eines^ Naturtriebe^ eiitspri«|jl^

ii^chgebt, die daraps e]D|;sp^ngende J|dr*

seugnng s^eiiier .lodifidiifta: afrer der Natuf-^

überläsut^Diatf) da cfer Hemft aIs(i>kAei

Ifattiiweseii e^eia£üis *;i^^jbl;!i 90 masa-»

tfiii :#^, ireyie di» £be mio a«^ i^oi§m

Geticbtspunktev.bed:aebtet6ii, ffatnt natUiw

Ii<7h die AntlfV^H: geb«l i"^ && ßefri^ti*

§^ng d€9 Gesc^l^ßkm^ieiäs öder ^t^
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Dä&s aber zürErreiditiQg diesei Zwecke

die^'£bt# gar zii^ht ndthig' 'wär6', übd duss

durch Äfe»*AiM«rÄhme d^s^elbeh^di^ öjidfe-

Hebe Verbindung tief ötfeledrigt?* '^e#de^

selbst^ W^n man das Wort Wollust' ideit

^arffäe^m der bösen SBedenttiiig lilöiiitit,

.l^darf keiner Erörtermijg; Ber-M^si^h

^pf^^htf blofs^ji Thier, sondern Äi|i,|pey^s

.

Verii^^^- ein moraiiscb^^ yye^pn* ^ßt

»otl aJsa jien 2^weck dert-Natur 231 dem'

^s^inigeif/ lOach^n, upd, wetin er s^pe

'Triebp befriede, immer |iuf de|i Nat«^-

meck bejr Einpflapzimg , die;56s Tripji^es /

I\it|cksicht kiebpien* So m^ main nic^

I
essen>un4 trinkeil soll,; blöts um i;u ess^

^
und a^u trinken, weil alsdann das £sse|i

und Trinken in Völterey übergeht, "son-

dern tim seinen Körper zu erhiahenv ob v^

es*^lricb erlaubt' ^eyn msig^ stixch'ditis^

G^vth durch Auswahl und Zub^re-itimg

ybn Speise und IVänk und insonderheit

4urch <ieselligkeit- zu ' verfeineiti und 2ia

erilöhrefa t so soU Üer, Mensch audi^^tificfit
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kra&. , Wauchen ,
^n^ern/ dabey : iminei:

HückMcht auf den Natursweck ^ nehifieii.

Das Idie^ea Qebrfuich t^e^eitendei .Vet^ -

bloS&.els Btffqnd^rungsinittel ibr#s Zweck«

idarmt MPerknüpIt;" iiafi Mitfel aber 2ttm

Zweck machen, jh^Ik die JNaQirordBuug

gwz imd gar verkehrc;iu . : . ^
^

Nun ist der N^rtär^weck in Ans^fiung

/der derti menschlichen^ Rurper" ifeitheilten

.
Zeugungskraft «nd des zu dereii ßebraucn

äni-eitzenden Geschlechlstrieb'iS unstreitig

die Erhaltung d^er Menichengsit-

tung. Der nächste Zweck dfer e'hetf-

"icheh Vebindung ist ''also ebenderselbe,

^ämlldi Fortpßanzüng des GescTäedhts.
[

\ i
Indesseti bedürft^ es auch t^ dieseip

^Zwacke, gerade nicht der elxelicihen Vei^-

.b^ndung,. indem derselbe auclj, ahne di^

^.aelbe .erreicht werden köni^t^^, 9b,,^a9ti

;j^je^cir annehmen k.aQn> dass er djfirp|;i die <

\Ehe euax ^icher^ten erreicht wird^/.QjPiui .

^f^I^^ohl durch die £be Caämlich(d^e mo^
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'

o^gfttntsclie, als ^velche vor ^etn Runter-

•tohle der Y^*»^"^t die «inzi^ güllige Art

^^£j|^ f#lO 4er Gebrauch der Zeugwgs-

ktaft 4ei^1t{<^ne5 aot' einen einugen Ge»

^enttttd l^e&cii^änlsi^ wird. ,
-

* di^se ^ Kraft

^er C^ö ß^ß BeyspitW sehr fru<;(itb«rer

f^igilinidK^Il^ Ehi^ beweist) Itir mehre

06gen$Mn4ei^iVßt^t: ^a hat doch <tie

Erftjfrwg im O^iw^n gfelehrt, das^'bey

^t^tUDgeffahrei) Glejphgfswicbte de& mannt

Uoiieji%x^4> wfßibli^ent Geschlechts in An»

sehQBg der Zahl de^v«eio;EelneA P«r$one;|

f^^f^exfm hesV^WUktvren, ^rsßn|ern^

und jpegehnäfqg^rfli, Giehranch ,d^ ifnänn-

}i(^^Q'.Zeiigii(pgskFaJEt die, Erh^ltiMag !der

Men3C|i^2ai^ui|g ; nicht leidet , sondern

Yi.ebni^^?:i8^wjnnt. ^dann isn die elieU-
'

iike VfiS^ndx^s überhaupt auch iftöoferne

fiir die Erhakung der Jü^^nschepgattung'

TortheiUuift, als bey dem hülflosen Zur
stai)de<\iind* |)ey der langsamen Annähe«»

rang (da: .Erzeugten zur Rei^e röilig^au^

^gebildeter Mßnsch^n,, die sich selbst err

l^altan kennen, die Bri^fhrung und £r-

ziehufiS 5|i€;V Erzeu^;^; .ohne ,ei^e ^n^
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erncfe V^rbindmig' d<^V Erzeügfer dlldit/w

gut von stattet geben würde. ' ': ' *i

Alles di»5s^n ungeachtet kann dcydi fakAt

geläugn^t werden, dass zur EAalftjöag- def

Menschengfeittuiig die eheliche VeH)iil^ail|;

nfeht untiongäifigUeh hötliig ist. Öid MeA^

schell könnten ihr G^f^hteiiht titiöte'x*»^

Ehe ibitpHaqzen. • Äßa iaiwss ' di« Wuh
noih einen eritfißfiit't^rri ttlid >hc?li<&ri

»Zwedc haben, ühd diesW best^'ttii^^

ßefÖtderung.deS'phy^is\ik€n und^fnpräli^

icken^Pf^ohlseyfik düf^G^ttM 'selbst. ' **^

' Die inöigte VfeifBindüng' rfe«' MaÄii^i

und des 'Weibe* in dSer Eh^,' ^i«iirög*

^dch«?r sie ein ^iniges, uiilzeitr^nll^es

Canze ausmachen , urid dem «ufol^ itA*

ganzes Leben hindurch "Fretia^.ülad Leid;

Sbrge und Gi^ipUss , Arbeit ünd'flfsh* 'rtJit

einander' theil^n,. mliss nothwetidig deA

'^ohlthätigsten Einfltfös auf ihr ganzes

(physiches und niofaliychei) Wohl j6»4

Weije haben; Denn durch die wechsflft^'i-

tige I^i^be und Achtung, welche sie auf.

das Genaueste verknüpft uiid alle eigen*

niictigen und selbstsüchtigen ^egungeft
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äesmei^chUihen Henem i&&itmkU0f^

«^l^MKeniV tmd . v<3^stl£äb sie Btettit iOW
eil^iitd«r tiais: L^eb^. «oiiden:^ .^s.lr^p»

«d«4ll «ugl^ch ibre ga^ze Defikafftrufeid

HabcUiili^wefse, und fiode^ «aüicliin Uh
ttki tsXi^^gten immer neue • QuäUen : ded

^p^B^^ens und neue' Mittel imd Aniüeff

i>€^, si^Wu verV^olUiomm'neni Auf diest

Ah Wr^ie Ehe eine'aftefir ^hati^d Bezie^

üufftg auf den Endzweck der MeniehkeU,

und verdient 'TOif^ jedem wohldenkenden

MemehWä alsv«b«i^>^]^^ili0es ageacdik^t

zu Verden , c(ah(B^ $le^ 'avuüh di^ kal^lioli»'

k^'^Ki<>che Iridit < ijtiit« Unr^bt zu >den.

iSftkracfl^^ten z^faft.i^) Sehr richtig Üt

fol^idr dasjenige, w4» SYsPHi^ari ttb^f

den 2?vr^ck der lßbf6' sagti ' »Zi^ dem

S...%.Gi^ Eke ik ein |b«ti^t Oa^U^iwH eii| Ver^i-

^-^l ^iim^|mittel unsrer Na|ur, . Warum soll sie denii

:^ mcbt sd gut/ als Taufbund Abendmahl, eia^

. Sakrament seyn ? ^st hierin nicht die katholi*

•che *Kirclie konsequenter «> als ^ie proteftanti-

'
*^ '

'

' "ache f ^^ Warum verbietet denn aber jene die

'

' \ ;^*<lki Priestern? ^st Heriä nidit "diese koau*

|«i{U6nOBr^ ab -jene? '.:.«':
,
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noch, «menr edieren hixa,i^zv£iigeni[niua^

lioltf si«f i»b 'Cintgrofses^6/f&rii&w^göilii^

SittH^ilhJteity oder rfe^ h^slmm i^H^s

£11' J)B^ai>teeri4 HDCe'Gha djesiyersUiuftigea

) Mehscbeli ist^deiierteiiioyerbmdtttig z,wi**

sehen* beyde^ Gm<AA^ciAfim^ Tim <^urjc^ .

MtiAliohe GemeuiiK%afik\v4!ßn GeSvaaimt-

RwecJlrdfet Natarii»: omnchen* .Dißs.er

, i geilt 4>ej9d^r EifiwMiiidb&t in jVtlck^Mit

<les> giulzeii> meMcij£cbf^' Ge^eblßc^^s rr

auf Fic>rt{ii4-anlsitt)g, :imi4 ia.iU|ck^fbt

d«r ^ifch verbindend^ >. Permiieii tn- ' *uf

Beförderung: ibr^« :pkys4$cb&i|

iMixi mx>raLi»cbe«i WohU^yn^. i)^%.

^ij-sUcie-W^AUftyn , welches^ jdurch

<lfe Efaö brf'öiHeA^^erdett soil,?uiri£alst

sowohl die eigefntlibh^n Freuden d^Lie-»

be, als -auch die Vbrtheile,- -welche durch

den , wechselseitigen Bey^tand , und eine •

mit ^i9deni ge$eegnete Ehe e»tst,ehefl.

Durch .Stiftung einer Familie entstfhen

^ber auch mannichfaitige neu6 Päiqbtyer^
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büimtoe^ die kmk ^enmhdhne^^rafym
V^rhisr^ieia»r m ot$A isxrj^ÄH Kultur vef-

mmidh^^ kftnh. «' ^-*- W^fto ifioen. idi#[' Eho

kt ihr ieiignep ZLwerjoiu k Obs j^h^ioke

liCerfaähim^ ü$ die >^^EriJidutä, TDiifde»

Nfttur gi^Sderte "VKd&e des erWachseiKf»

lEienschen ron iye^d«ifQ«Mhl#c(ilitaKf as^

e3^Htiretai<f' ^ '' ;'—,*- '-.
- •

t
. '/

'de^eeIiselseitirg^HüIflföi$t.ttim.

^Hbbf'W^haimaadire alsdeiiicnbescxodfeca

2«ock^d» Ebeaagcbeovist Jteiix J3ies0ONa

drtt', -(jBondarB in jenera- zirey:ten5:icIiQSE

mit; eiQ^escHloss€^ei' ^ libter * deinselbea^

^odi^te^ier iZWeek»«^ /. Sie^ ist. eJna lutikli«»

ehe^Fd^ei der imdgen Ver^^imgiuig bey^

der <ä^€ä durcti Liebe' undt Aehtuog^

erkSuitfit't jAier e|ieseU>e hiSy rreiüm noch

mdit^-Xbiiiii Bey«tänd köäaen aubb Eier-

ai^n:«fhiaiider -wdcbsal&eitig, leisten,! 1^^

fceiii^ Gatten aind , wie Vater und Toeb*

ter, oder Bruder und Schwester. Zwe ch
der £he kann dabei) die wecba^elsei«.
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fapiilbdü eigentliiAerjSalttitiigsyeFMi^ im4

keiae^Fbctpfliu^iag.d^iGeschlefGbt» Slatt

find^^vkaan^ i (^i^M^n.weim . ^ein 'Vcgtecboft-

t8iitti*viodci.ieiaiv»ir/Matiir iodar iAlters

wägenpeuc JEMipflaiimig'Untiiu^idbcir.beyv

M9liiiii^.)ättbeM)fin'm'>ii^ die Rechte

der Ehß aus andenveiten Griixlde^i enge«

«StMd^* 4Jakl 3eim ' bey emerv soldiea

pjolituv^beitnBhäii, 'vHe t^n^^aitijdifive, Aiii

^MicUew Aferfainditngeix^finit flccbt :. IttUr

nsiif >kaBn9 >i»t\es^affi^nbir':iiunidaiF:fbii

bülfreiclieii B^ey eta ndi^ailgeiveheii^'

cka beyde PecBoiseii eiaäiideMeistea'^ und
«u welchem sie hieii diireb die ;4hdiehe

Saakzion ibr^ Vetrbüidüng: bl<^ nooh in^

niger und daueibaftd^ver|»flichten polten.

Kach diesen. Grundsätzen Kom^w6$dke

der Ebe wird sich nun auch Idie.Ton den

Moralisten so oft atifgeworfmie imd^iiso

verschieden beentw<>]^ete Frage egatschei^

den lassen: Ob der BeyiMaß. olute
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Z^üiO» i^ ^Sb§Li9fl^tr^ Sir:

^weüw^^ z«rc>ck|oii^:fG,^iift$ jthifiitsct) ^ejr,

liofcetil lÄben». . Während nuiiJeW; vi^

:

laictitidfe allgiemeäoe ^Ptaxi^ ^f^ 4}^
babten,*;9cbMiieft4^eJ gegeiiv4iQ.V«inittA(l|x

bWb gäoie&t^lum 2u geiii«£i«ii> «{«ac^ft^

$eUntc»i|^e* Genuas Ji«k:^ter und letzt^

^Wiicki>iit> llneiiseh aty imd .ctotk MlMH^

jsdiefiueatehre ^ - ( weldiea m^^hl W¥ä^ ,|^»

läugn«t werden kan«^ bfidondaBtrs ig^lAC

m^fatlCiiiberdia&.mttrMtfzisch. den diidejra

Qneiiiis^ iTcm^ dineWt.bei^Himitea . neu9m>

ßb&öä0|>bai'«iii|:ht XBit U^echt^kaixni«!;

b^aEHitrb gefci»nit werden .dürftie , üidtmi

e» d^^'Mt-4ixiai.e^ nach völlig ^et^ ist»

ob'iph' den Kcftper eln«s Andern nditdie-t:

(^ 0Q(ter mit l^n^m Organe nmaei( i^dxw
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piä gwS^6*yWSw>ftÄ^tabo dielt Mine

Milhi^^ti|[4ei]:ed> eklei^" tiie' ' Mensoh&ri^

nitos' iTii^^gieben, crdidr, wenn man glaubt,

dim« ^^4an Geauss f0Ber Muhseet^keiten

siMitJ.Wtrd^ii zu küncten^ ite&eriieüie

X^feModuft^ im ^iii«ide9^ die mit;jsD.'9:er^^

fiihreriich^ MultfMligkeit^iy vieriuiüpftf

i^t. ' 8dl ' «tso ' dieBslIg^iBieiae Praxis dort

Bh€^itlt>en, iteIt^e''|^ürvdKLQe^Un^ Ai^i

git Frige #qa«heidet, ton. demri|iQfa6to^

stttt^'^^l«^ sktltfch^i^ Vier&aoft Gtuidä^^ fiiu^.

dei^, hö • 'Riuss' ein ahdrer; Grund' iär genn'

B«iD^;iiiA angefiibrt. worden. , ? : ij

;> Uii!xlie»n*au linden^;»ussVoretstrkiie:

n^e '^naiier bestiflimr;werden,. ehe '«äJir.

etae >befriedigende Anm^ott darenf igeikea^

lä^st, w £g wird demmicfa gefragt,,pb^cr^
Ben^oUaf oÄoe Zh^^cA in der Eheieifaedktl

^

$^? tiVbii weichem Zjpveck ist >hietdi»^

Bede? tVerÄt^bt man den ZwecictI der^

^h^iäiierhujupt, diok |[alizenl/odtr

*
,
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gjsrs^tlfiiä «Ißs Weibcss ). zur JEiiKe^g^ui^
,

^

ne^ pei|^(|iIii4i^clu|Ain'^ UiOfi^hig sinJ^.uiid

b^JÜ /welchen ; jene ^
/wechselseitige , Li^§

mid 4chtu^g:ip^pS^l^,f die z«r,%fv^^
rjoag., des phy^i$cb,exi, und mojgt^h^a

Wo^s?Xnf de)r G»t;p» , lu^zngangUc^j i;iV*

tjüig istr dürfen einai^der ^c^t : e|[,elf9li

bey^nrobnen^ ohne^ sich selbst zif ,en^h-«

f^V^. J>^Vt GeMhIechUgenuss i^ da^ i^i

fim »TJhat d^ ^(.aii^ilDialißchen GcsM^g*
ähnlich, und 4ff IJfft^cbred 2wi»chei|

^ydeu.Ane^ d^ .Obusses, ;b«ste}rrblo&

dari^ ^daf$ der K^»4:Ml>i^ seineii rge^q^te«

teuRdifidt der Gattje f^r jseuiea ^nodl

if^enden Ga^eii.geniefsU ... /

"• y^meht nuin aber Unter dem Zy^ecke

d^ £he bloTs . dc^u .^ ^ch & t e n Zi^ec^

die ^oit{>äaip^i]|Gig 'd^%;Geschle€h)#^fsO;i^

4fr fiipy5chlaf ^ll^ding« edfiKbü:, * wenn

dbyGoogle
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JkaiiA, Wie iMWfs ^a»'TaIl ^»hk^dnrfer

Schni^anglirtchiaft d& 1/7eibes wtJ 'D^ii

däis , wteritf BereStsr eifee - PrudiV - er^etfgt

ft«|«ia|eBt *WWh «ne '«ÄcK* feriterh^r ^N

hmgl9öt*«trd€^tt -C k^ i«te *di*'«o

^t-^ als atisg^tfcht , iö wenig / wii*- ähcH

h(mst von d^r Ehiötfgiftfg iwiisem t^#iii

IVerin* der^BeyscM^f im deit^ Fke auch mübt

tiW feti«P2wecKs willeii :aus^eüb(^wer4ta

kÄttiif\^46^to efr di^üm^docfc nicht übet*.

haüpt^zVe^tök.. Die* Gatten geb^
sicH cfadurch einen Feweis ihrer Wechsel-^

Witfg«n Zürtlichlteit,^ Jeiier stiebt .mdit

trotv'dbl sein eignet arVtla9Wohls#|j/4i di^

gäiaern ^Theils ^xx befeird^lrJ, 'Sie *Wollen

ihre Verbindung dtfrfch Wiederffeltog <tei

iiuÜgs^eli körperfichen Vereinigung lAimer

^0^r UÄd' Testet^köUpfen. Der Bey4chltf

ist also in diesem Falle nichts weniger als

tHerisch' und entehrend, er bewelÄt viel-

^

fhehl* gerade den Verzug de» Menschen

Voi*>de^ Thlere In^ tfinlicM der B^egat^

%Unj^, nBil 4iat im Ghiütfe diesett># B^
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^A^BitiBOii;^ Wfddie der Kxm beytM^^idm
{!^cr^n Iiat,ii9i)emi dieser —-.gleiciuMf

i0d&t^ ä\s '^n,Symbol der mögUdia« in*

'AQ^ett: V^reinigtrrig der Seelen ist. ;>
'

'

y^^FRtiss, detltky lleb<«iden M^fcfeeti ein

Sinnbild des "Üey^chlah m, ist Ti<^Il«iclft hej.

^ " ' **

' liebenden Vertittiirtvrd5en ' eiaer ' böhei'n Ordnung ^

'^ ^t^ilie'tireter^ äeas^liien,' *Wcnit diehnefar

^''
, tU yfäinchditA'iche Hypothese eine*' .berfftmttn

'
'^ Kiloi^ph&ü^Xitwdd hat/ das*, je weilfer di*

\
' I^dneten sftH - Vb'ti der SoniÄ? "eittÄlhrf Baben,

''"
die' Bewohnt" dei^felben in-^fen ÖÄi Grade

.

'^ tehi^ d&d voükoihntnei^ gebildet shtdi'tmd Wenn,

'* ^xe man wohl annehm«» kann/ dietfe Gattängeijf

' ^
' Von VernunftwesW auch in afvrty 0es*:^l*chter

^^ abgesondert sind ,* o'm do^h ein* gewiisä Ver-

" "^eidfgmig und Mittheilüng neue *ifidWduto äsu

«fr^eugei^ und so die Gattung* «i erhaheifr lo

^ durfte auf den entferntem Planeten dt^ bloft«.,

' 'Berührung der Lippeö ' vermittelet hiäei akheri"

'^'-" BcliBii Hauches y inid auf den .eitferatefte» vieW

'
*

' ^l^bht gar nur das innige seeienroile^An^hauefct

' dtfr Liebenden vermittelif eines aüistriftifenden

Lichtsiioffs eben die Würküng li«beh/ Welch»

' ^ aäf unserm Planeten hey der gröbeÄf^Men-

^ - tfci^niial^ derBbyklilaf iierii^bfäiei' '^ B».
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' ' Sfiti^er cl>igeiv¥'ria|[e Uaiigt einejiuib

«liti^aii^ ^dlisaer Ybroiud^g .^ tonnte^ np^f^^
4fiimu^ abernten ^ dw . Ji^^e ;Meiwp||ei^^ \?3^-

- _,. che voa der Natur, lÄit einer «arteren_pr£Äni8§-

^ «ion :Ui|<i einem feinercB^ Biir^pfindp^sye^ogen

' «Ufgvstattet und daher de» hohen heiligen Ge-

^ fifhls de^ Liebe ,ia j^incff^ vor^glichea Grade

cmpfingUch sind» 19 den «eellg^i^ Ai|g6nhiicken

> . yrtdb»tisii»p>geT Mww^ niweilea von

. j^^f^ CtefiUüe mit solcher ^l^cjljt erj^iff^ wer-

.
j deo,^jd^ .ein blol'ser Ki^/i/ ja ^Ibat ein Wofses

; j^äf^d^es ^^^schflu^ ihr Inifterst^ mit^ ^inem

, ^atz^c^en^ durchdringt, 4^mjenige|i qiqht im-

..^«bnlich., .welches mit dem sinnlichen/ Ge*

. scblechtftgenusse verknüpft ist ui:id das D^seyn

beider in, £jn/i «ii^lo^en scheipt. ' Dahi^ Or-

gajM^i^ * und ^pfiiidimgsy^rniögea ff^m

i|reibUpheB Geschleohie uberh^up^ zarter^ und

feiner, ist» als ^beym männlichen, so ad^jnt es

; ttiqh? unroögiich , dass eifi weibliche« Si^jek^'

•Usgesuttet mit deps^^ iw unsern lUaneteii mog«

^dk höchste<j Gradfe jener Z^rtlieit ^ind^Fein-

lielt« w^n es von einem mÄBnlichef ^)>jekm

.ffus '•inem eniFemtea Weltkörper mit innigem

' ^Yob^ge^all^ ang^ohaut vrufdeiuid dies^^ Sub^

I
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uhiffin ih^ &^ Pflicht ^ghi^ikfit'^^^^^

;
\ ..

'

. ; i o i \ m M fc
fc . ! ^

könnte. Auf diese Art jcöimre ^9^ audL^^^

Jungfrau schwanger. -werden, ohne etwas, vo^

* '«inem Manhe (naäaHcl^ einem iraisehen f i;nd

* "#iiter irdischen Ve^einij^og m\i iboi) eu wii*-

-, Jiiskt. Mur müBste Srdh diU «oi^^eifÄ ^bWi/di^
^

Itdte Art 'erzeugte «leiischlicbe 8ubj#l# litoäjdh

, wurUich dur«b Worte 'nt»d Tbota^.«!^ eiiün.

Sohn des HlinameU beurliunden. *XTuxV^Mtfi^*

lehrt die Erfahrung, dass« so la^ge sich Lle« '

bende mit jenem Anschauen JjegniJgen, die Li»>

"1>e immerfort ihre ursprüngliche (platonische)

\R«nfcreit behalt und^ beydWTThfci?e;i''ebW kein«

Oefal^r bnngt; dass hingegen, sobald die Be-

nüining ^et Augen in der Fertie ii^^one Beruh«

rüng der Lippen in der Nähe* üb«rg^gätfgen,

d^v Schritt von da bis jtur sinnlitherä/'Vereini«

gung nitfat mehr weit ist? MäHchen^ die ihre

llnachuld bewahren wollen, sollten dkheif ni^iht

. ta freygebig mit dcrm VielbedeutcndÄi Kn^e ge<

^f ,,j|^ejj die Alanner seyn, wie es Mancha aa^ ei*

. ^
ner ubelverstanden0n Erhebung über ein. söge- \ /

nanntes :yoriirtheil/ eig/entlich aber -aus Mangel^

An Zart^Bil^l sind,, und JCnglinge» die aalt «i^
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rQ^tt^ü^j^eähtbin und igletfhsani irofzügk

„wieiseiüe eli^Ucbe-P:flreiM,--tmd-iiTeT-

Hell, das^ eiitGattd, wemi er deili Äi^lde^

>^<&eM Pflicht vwweiget^,^m Staate zur Lei-

' dtirfg ' dersÖb'eii ^ u tch 2iw a n g sm i 1 1 el

Angehalten werden könne. Allein ic]^,weifs

»icht, ol^ifiap sich irgen^e^neabentl^^perli-

ci^e Ben^iii;\fing, als di^ der Pt'Ueht.—

£Uc de«,ß e|^ s c h 1 a f^ tuftd eine ekelhaftere

^«Bfirbirire;^ denken kann,' ab die desZWan-

'ge^iMitiin Beyschlafe.*) y^er den^e,^

iieri^P^BUiij^ftloseii L«i(|en$eb4ft ^a (iftipren

,

.hfbea und sie beßifgea .wpUen, solkoa« auch

. ipicl^^ eji^ipal . einep lyiss von der.Geliebtms, mit'

d^r Siie nicht verMnigt werden^ können« Fodem.

Julie fiel bald, nachdem aie" den- <S^ /Wiu; im

.
.^äl4chen geküsst, und Wertket todijet^ sich

. haj^d, nachd&n er dai Gift der Liebeswuili aui

Z40jtfeHS Lippen |;esOgett' halte, <

- < •) Würd^ es nicht abentheuerltch «eyn, Wehn Je-

nytod sa^en ^olhe; Ginten men verp flieh*

tel> stich cn kfisseo ? Und dach weM^k und

müss«a st« et Üuin^ «obald Vie sich' Ms"hatten

d byGoogte



vertrag eingeht, madit sich fineyHch an*

faekchig, deaGesdileehtstrieb des Andern

durch «eh hfefrWdigen zu lassen, aber,

wohl zu merkeiiv^ur darum., weil', und

insofern, als er den Andern liebt, rait^

hin sich selbst gedrungen fühlt, dieWiin*

sehe dei Andern zu befriedigen. Al-

les Hingeben des emen Thells an den

apdem zum Genüsse gründet sich oe|y^m

Menschen nur auf Li^be, wenn der

Genus^ Glicht hlols thierisch, mithin den

Menschen entehrend, unsittlich seyn solK

' Fällt oun der Grund weg, so fällt auch

das Begründete weg. W<*nn also ein Gatt^

, . * .

.

'
" -

lieben. — Sodann ist 6b pbysiscli utimög-

lieb, da$8 ein Mann «um Beyschlafe genöthigc

-werden könnte, wenn er gegen eine solche Ver-

einignkig mit einem gewissen ^eibo eineii Ab-

•cbeu bjttte, weil er vnter dieser Vornussetsung^

gar nicbt einmal fahi^ dazu seyn wüidje/ Also

ist es Aucb recbtlich uamögllcb. Nun lie«

'
lle sieb «way bey dem Weibe, aU dem blofs

leidenden Tbetle, eine solche Nöthigung als

pliysiscb möglich dSnken; ob sie aber auch

rechtlich und sittlifli möglich sey, ist

Vme ahdere Fnife. ^

Phil. d. Bh9, _ D
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So

dem azrderci den BeyscbW — nämlich

überhaupt, nicht In eiäeni be^timttft^^n

Falle, wo besondre «Grimde voAanden

seyn köönen — verweigert, so ist difis

ein offenbarer Beweis, dass jener diesen

nicht mehr liebt. Ohne Liebe d^rf aber

.
jener sich nicht zum Genüsse hidigeben,

so wie dieser Genuss ohne Liebe nicht

fodern darF. Alles also, was dieser zu

thun hat, ist, dass er die Liebö von je-«

• nem wieder zu erwerben sucht* Ruft er

die Obrigkeit zu Hülfe, so mufs ihn diese

zuvörderst eben darauf ven\'eisen und

kann' allenfalls, selbst oder durch eineti

Rcliglönsdiener den andern Theil, wenn
er allein Schuld hat, oder beyde Theile,

wenn sie^ — wie gewöhnlich — beyde

s^chuldig sind, zu einem liebreichern Be-

nehmen ermahnen ; wenn aber alle diese

'

Bemühungen nichts fruchten, so bleibt

der Obrigkeit kein ahdrer Ausweg, als

eine Che aufzulösen , die im Grunde
schon aufgelöst ist. Wollte sie den wei*-

gernden Gatten zum Beyschlafe durch

Zwangsmittel anhalten ^^ so würde sie da«
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diurch die Menschheit entehren, ^i^

dem ,sie von einem Menschen fodeite,

dass er. sich dem.it^ndem ohneJLieb^ zum
Genüsse hingehen, sich zu einem Wbl-

lustmklel für den andern machen, ^it

,nfe Persönlichkeit wegwerfen und^ sich

wie eine gemefsbare,Sache *— gleichsam

wie w» todtes Stück Fleisch -^ gebrau«

dien lassen solle. Das £mpören(ie> das

tiei Erniedrigende ^es solchen
,
An-

' Sinnens und Zwanges, der nicht der. Art>

sondern nur d^ Qrade nach von einer

Dothzüchtigung unter^chiede|i i&t,-^ v

fühlt wohl Jedermann bey einigem J^ach-

deuiken. .Der Staate kann und darf al«

so in fiesem Falle keine Zwangsmit-

tel anwenden, weil er Liebe nicht er-

zwingen kann, der Bey^chlaf ohne Liebe

aber den gebenden Theil, und ii][i Grun^

de auch den nehmende^ entehrt; denn

Wem^ dieser ein wahrhaft menschliches

Gefühl hätte, so würde er den ßeyschlaf

ohne Liebe nicht einmal schmackhaft fin*

-den und also auch nicht fodern« Es ist

mit dem Beyschlaf|^ wie mit der eheli-

t \
* '

''
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dien Treue. 'Beyde finden ungefbdeft

und freywillig Statt, sbbald Liebe vör-

-handen ist; müssen sie aber erst gefo-

deji; und e^wungen werden, so habeh

sie krinen Werth, und es verlohnt sifch

kaum der Muhe des Foderns und Er-

2wingens. Da nun der Ausdruck Pflicht

allemaktein^ gewisse INotbigung des Wil-

lens durch das Gesetz zu einer Handlung,

'

zu welcher das Gemüth ^nicht schon von

selbst geneigt ist» andeutet, so kann cler

Bejschiaf picht Pflicht heifsen, weil, wenn
«Wey Pek^onen b^^derley Geschlechts sich

lieben, sie «chon von selbst zam Bey*

schlafe geneigt sind. Soll er aber den-

iioch in Beziehung auf eine .zwischen die-

sen Personen geschlossene eheliche Ver-

i>imlung Pflicht' heifsen,, weil es eine nothr-

wendige Bedingung des ^hevertrags —

-

bey einer picht blofs pohtischen Ehe «r
ist, dass beyde Theile ihren Geschlechts-

trieb durdi einander befriedigen wollen:

•o ist er dennoch nur eine Liebe's-

nicht ' eine Zwangs- Pflicht , weil ein

Gatte dem andern sich nur aus Liebe

dbyGoogle .
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zum Genüsse Kibg^ben '^kann und ^darf.

Das, was die äeclusgelehrteii verleitet

hat, eine ZWangspflicht daraus zu machen^

ist blols der Umstand, daj» die Ehe sich

auf einen Vertrag griindet. Da nun durch

Verträge- Rechte begründet werden, de4

Reehteii aber Pflichten entsprachen, wel-*

che"^ als Rechtspflichten Zw^gigspfUchten

sind: so, meynt man, können die Gatten

zur Erfüllung ihrer ehelichen Pflichten,

und folglich ti^üch .zur Pflicht des Bey^

Schlafes -gezwungei^ werden. AHeiiv der

Ehevertrag unterscheidet sich von allen

andern Verträgen ^adurch, dass er ledig«

lieh aus Lie'be entspringt, wenigstens'

als aus Liebe entspringend g e d ä c h t wer-

• den muss. ' Er ist also ein Liebesvertrag,

und Recht und Pflicht, wiefeme sidh Bey-

des auf den Beyschlaf bezieht , und aus

jenem Vertrage entspringt, kann und darf

nicht mit Gewalt diwchgesetzt werden, weil

dieis der Natur d. h. der ursprünglichen

Bedingung dieses Vertrags widerspricht.

Überhaupt beruht ^'a der ganzjs Wertb;

die gaixJze . Annehmlichkeit dessen,^ was
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Gatten ge^eiti einander thun und Tassen,

eben darauf, dass «s au9 Liebe, i^it«

nlittiin ganz lireywillig, geschieht. Wehi»

dem Gatten, der irgend etwas ron dem'

andern Th>?ile erzwjngj^n muss ! Er be-

kommt 'die herbe äuTsere iNussfchale der

Ehe $tatt des sUlsen inwendigen Kern«

!
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WAHUM MISSGLÜGKEN Sa VIELEv BEY<«

&ATHEN AXrS XlEDSy

und

WAHUM, <^Z.ÜCKEN MAKCHSTOftNE LIEBE?

Bin Brief.

Also wieder eine unglücIüicheEhe! Und
noch obendrein eine Ehe, welche dte Lie-

be geschlossen hat! -^ Ich kann nicht

wissen, lieber Freund, was eig<ßntlich dem
frmen B* so schnell das eheliche Glück

geraubt bat, das er sich in der Verbin-^

düng mit seiner angebeteten Louise in

so reichem Maa&e versprach, da Sie mir

von der Veranlassung und fieschaiFenheit

seiner ehelichen "Mifshelligkeiten nichts

Bestimmtes gemeldet haben«. Wenn Sia

aber überhaupt fragen, woher es kommen

möge» äass' so viele von der Liebe ger
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schlosserte Ehen rhifsrüthen » diejenigen

hingegen, welche ohne Liebe zu Stande

l^iommen, oft am gHichllchsten ausfallen?

so glaub* ich, dass sith dieses PhäBOineii

recht._^t ^erklären lälst, ohne £U der tm-

glücklichei^ Voi:aussetzuiig sein^ ZuHucht

zu nehmen, dasis Amor uiid Hymen' ZYiej

unverträgliche Gottheiten seyen*.

Die Liebe, mein Guter, ist gar ver-

schiedner Art; ai^ ihre/iAkären lodern

oft sehr unre;ii^e, vielleicht zwar «chnell

und hell auflodernde,- aber eben dari|m

nur desto vergänglichere Flammen. Es

gi^t eine Liebe, die im Grüncie nichts

weiter als Naturtriebe physisches
Bedürfnirs ist. - .Sie sucht bloCsen

Ge^chlechtsgetiuss , und hängt jrich

an ^x^ ersten besten^ Gegenstand, der

}ien^ml{edür&isse B^riedigung^verspricht*

Wi^ bald muss, eine. Pflanze sterben, die^

äüf so sumpfigem Boden emporge&chos^

sen ist!;^ Wie kann eine Ehe glücklicli.

.

seyn, die eine so grobsinnliche laebe

gfsknüpÄ hativ
.^

Zwat ^rsdieint diesie Liebe oft in ei-
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nem feiner^ir Gewände. Sie wählt ib-^

reo Gegenstand mit GescJiinack. Sie

yerlangt vielleicht nicht 1>lo(s schöne ^nd

volle Formen für Auge und Gefühl;, sie

iod^n wohl inch ein^i lebhaften Geist,

einen beredten Mund jind feine Sitten*

Aber ihr höchster u^d letzter Zweck ist

doch immer nur Genuss; sie ist ebendar*

um unge^niigsai^', 'übersattigt sicbv und
sucht . folgli.ch ^Abwe'diselung; oder ihr

peg^stand verliert zum Theil das sinn^
^

Uche Interesse ,^ was bisher Jessetee ; m^a
^wirGc also 4ie Fesseln weg, oder siß £aU

hß vielmehr v6n selbst ab/ und maa
sucht oder Sfehiit sich wenigstens nach ei« .

nem andern Gegenstände«, Wer so liebt^

' zu/!em kann man mit'HAUG sagen; . :

Getreue JLielte sey dir angenehme Pflicbt? «^

' Du bist der Liebe' treu, nur dem Qeliöb«

tennicbti

Oass eine Ehe, die von cUeser ästheti^

'schien Liebe, wenn ich sie so nennen,

darF, geschlossen -lypVden^st^ nicht sehr

^lltck|ich ausfallei^ könne , werden, ßin
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niir gern zugebeta; uiid ich fcrchte die

Liebe iins<?rs armen Ö. gehörte zu dieser

Klasse. Er fing sehr leicht P.euer, wie

Sie "vjrissen. Ein lebhaftes Auge, ein Päar^

rotiie Wangen, ein voller Busen, imd

cili nmntrer Sinn bezauberten ihn im er-

sten Aug*»nblicke. Wie innig hing er

nicht an Katoline M«, ehe er seine jetzi-

* ge Frau kennen lernte! Wie bi|ld ver-

ga6 er aber jene über dieser! Und viel*

. leicht %är* es dieser, eben sa ergangen,

wenn isie hiebt vestere Bande'um ihn zu

schlingen gewusat hätte. Konnte diese

Itiebe wohl -eine andre, als eine-unglück-

,

Kche. Ehe, erzeugen ? Musste hier nicht

«intrefien, was Ka^t einmal vom Un-
terschiede des Liebens und Verliebt-

es ejrns sagt; »Wer liebt> kann dabej

dpicji wohl ' noch sehet^d bleiben; wer

dich aber verliebt, wird gegen die Feh-

ler des geliebten Gegenstandes nnver«

ÄieidMch blind, wiewohl der Letzte aclrtf .

. Tage nach der Hochzeit se^ri Gesicht wie-

^er'zu erlangen pflegt.«

' £s giebt aber üoch eine dritte,Art der
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liebe^ mmh Preoml, eine h^iUge^ keu«-

sehe Flaium^^, die piur in edleren ^Seelen

^^leitf und die allein das Herz bis 2äm
letzten, Lebenshauch erwärmen, allein die

^e zu 'einer wahrhaft und dauer{iaftg)Uök«

liehen Verbindung machen kann« Diefs ist

die veredelte Oesc^hlechtsHebe, die ich

schechthin die m o' r a 1 i s c h e nennen

möchte. Ich brauche Ihnen diese Liebe

nicht zu schildern; ihr Marne drUckt ilh?«

ren Chai^akter schpn hinlänglich aus, und

die Liebe, die unsem Freund S« in L»

jund seine Gattin zusammen geführt hat,

fiioht Ihnen das sprechendste Bit4 dargn«

3* und seinfe Göttin sind gute Men$cheny

und lieben sich eben darum ^ weil sie i^

gut sii^d, so innig und zärtlich, Ihre

iufsere Lage ist eben nicht die gluckliich'i'

ste^ sie müssen arbeiten und sich ziem«^

' Kok knapp behelferi; und dennoch leben

^sie glücklich» Aber S, war auch einge-«^

denk des goldnen Spruches von Uz:

Freund! da bist teilest ein Mensch, und wiJr|\

.. / «in meoscblidi Weten

Zur Gattin dir «diesen)

dbyCjOogle



'3^ glücklich, wenn sie dir, vom Hiramd.mild

bedacht, -

f^ einem .holcbn I^eih, zur tui^^en Liut gemacht

Auch eine ^eeie iugebrdcbt»

. Vtt dankt, und edel de^kt, die Tugend Iieb(.
^

• und kennet,. ^

' Und dich als Freundin lieht, wenn sie sich Oat*

tin nenpet^ , >

O Wollust — iflcht bloff fimer Nacht!

Die Tage werdefi dir« |n ihrem Arm verschleichen

So ruhig aU ein Bach, der unter Unstern Sträu-

^ che^j

Von hoh^ Bäumen rund umwacht.

Stets upgetrubetv lacht;

Hoch liher ihn hinweg braust unter nahen Ziehen

Der schwarten Stürme Wuth, di^ niemals ihil

i eiteichen^
^

s^
*

Daron^ war mir aber auch^ als ich imseni

S. seine Emilie zum Altar fUhr^ sahe^

zu Muthe, wie es Voss, Ihr Lieblings«'

dichter, so treffend schildert:

' Wunderbar regt sich mein Herz beym Anblick .

einer geschmückten^ ^

Jungeir-Braut , wie^ sie^^hüpfaod , in hol4er kind-

licher Einfalt,
.
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«" An det'^Braotigatnfl Hand den FUd dorclxs L^
" y . ' V b^n begtntitft» •

^et mt tragen gefasit in Einigkeit , was «n^
b<^egn«t,

'

» Ibib mitfiublenci die Lust m 93Ai6hn, xu edtich-

t^n die U^lun»

^ Und,',will's Gott, von der Stirne den letzten

\ , ' Scttweiffl ihm xu trocknen.

Affen Junglingen und Mädchen, die hej-

Äthsliistig rffcd^ möcbt* ich datier mip

YoxKMAR zurufen: >>Den sichersten Ani

Spruch auf eine glückliche Ehegiebt eucli

.Ttig^hd. Die Reihigkdt eurer Sitt,en

"erhebt euch über jene Fehler, werche dife

Ehe zu ^iner Quaal machen; die Reihig-

keit eurer Sitten macht e^ich zugleich

durch die ihr eigene Delikatesse M es Ge-

fühls ^ür die Belehrung in euren ^^Pflich-.

ten empfänglicher. Ihr werdet in der

Ehe Seegriungen treffen, wo Andre uiiter

Unannehmlichkeiten schmachten, welche

ihr ehemaliges, altes Laster in die "Ehe

verpflanzt hat !
f<

•

Die Antwort adr Ihre Frage, mein

Freund, w^rum sa viele Heyrathen aul
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liiebue unjgltietdibhe Ehen erteugeii^ er»

ipebt sich nun von selbst. Es war k^ine

Sehte, keini» veredelte Liebe. Es war

•in vorübergehender Sinnentaume)^ einß

leidisnschaftliche AnfWallung entwed^<ler«

grobem Begierden oder der feineren £n^
pHndungen, die sich blofs auf das 6e*

schlecht beziehen, und Menschen ver*

.schiednen Geschlechts . zuerst zu eraand^

/liieren; nicht aber eine aufhinge Bekanntf

Schaft gegründete und mit der innigst;e)a,

Aditufig verbundene Liebe, welche jene

Bündnisse knüpfte* Ein Wunder .wär'|>

wenn solche Bündnisse ein glücklicher £j^

liplg krönte!

Micht weniger begreiflich ist es» war»

um im.Gegenjt^heile manche Heyrathen
ohne Liebe dennoch gluckliebe

Ehen erzeugen. Zwey Personen bej-

.derley Geschlechts, die sich vorher gar

nicht kannten^ werdep durch Zufall oder .

^absichtlich zu einander geführt; Eltern

und Verwandte wünschen eine ehdiche

Verbindung zwischen ihnen; die Um-
/itände sind rortheilhaft für j:>eyde Theile;
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ihre Ilerz;en sind noch' frey, sie fiihleti

nkhts ßir etoander^ aber auch niehts far

eine dritte Person Jn sie ehelichen sith^

lernen sich nnngenauer Jkennen, ^ntde^ ^

cKeii an f^ina^ider Vorzüge des Geiste«

und Herzens, die ihnen vorher ganz nxb-

bekannt waren, erzeugen Kinder, durdi

welche^äie von neuem an einander gefes*-

seit «werden ,
^ befinden sich übrigens in

guten Umständen r- was fehlt ihnen noch

sum Glticiie der Ehe? Die liebe,. eine

gewisse, ii^ige Zuneigung feu einander^

findet . sich dann l'reylich voti selbst iu

der Ehe, w^ niaifi zu sagen pflegt Ab^r^

lieber Freund , es ist und bleibt denHoqU

eine bedenkliche Sache, eine Ehe ohpe

Liehe «-^ ic!|i meyne natürlich die äc^te^

nicht eine / blinde Leidenschaft -^ zu

schtielsen. Ich will mich nicht darauf be-

rufen^ das^ es ein Weib schon an sich 211
,

«ntehren Scheint, wenn «ie sich ohne Lie-

be eineni Manne zuin Genüsse hingiebt,

^eil Sie diefs vijslleicht eine übertriebne

Delikatesse nennen mvchten# Ich wilji

auch itberhaupt dicht läugAen, dass es '

J '
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liin «ind wi^^l^ Menschen. b«ydert«y G^
9chleelit$* von beschränktem Gefühls- und ^

Empfindangsvermögen geben^mag,' deren

Herz des hohem Gefühls der Liebe nicht

empfitJ^lich.ist, deren Wünsche ah^o in

dieser Hinsicht leidlt zu befriedigen, ^ond

vdie von- Jugend, auf zu einei^ leidenden

Gehorsam geWöhnt^ sipd , weldie, falglidi

sich. einander, obgleich keine besondre

Zaaeigung Statt findet, hingeben, kun«

nesi, o6ne sich dadurch eben zu enteh-

ren oder unglücklich zu machen. Aber

gleichwohl find' ich die Heyralthen ohne

Liebe iromer bedenklich. Glauben Sie

denn, Fretind, däss die Beyspieie sokher

gutgerathenen Ehen so sehr häufig sind?

Oft sind dergleichen Ehen nur nicht ge*

rade die unglücklichsten. ' Oft verbergen

die beklagenswerthen Schlac^topfer des

' Eigennutzes und der Konrenienz nur ih*
'

te heifseo Thränen der Welt, weil ihnen .

dodi Niemand helfen Kann. Sie fügen

und fassen sich, weil es nun einmal nicht

mehr zu ändern ist. Eltern, die ihr .

ieHeicbt in guter Absicht und nnt der.

^ ,
^ scbmeich-

^
. - \/

'^
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s^ctunefdikriseben Kötfävatg^ da^s sidi 4ie

Ldebel^s^O'jn finde» werdeV ^ure Töfchter

in * üna^ftösliche- Bande verstricktet ,1 die

ihr fletz verabsefaeüte — Männer, äte ihr

vi^ieicb^ aus löblichen Absichten und mit

dem testen Vorsatz, ein Herz, dem. das

enrige fremd trar, durch ^^hltlllm"liIKl

Güte zu gewinnen^ die Hatid eines Mäd«
chens,:ohne:iiiebe in die eurig^ legen

liefst •— fl^' könntet ihr alle jene Thrä-«

]ien ^freh^Hy di^ eure thörichte Fiirsd'rge

nuä zudringliche .N^gung .dem Auge des

hingeopferten Mädchens entlockte, ; wie

glühende Kohlen würflen isla auf eüet

Haupt fallen, und : euch 6is in djle Seele

brennen! ^ Eure Hoffnung hat euch be»

trogdiit wie sie laufend* Eltern vor euch

betrogen hm denn die Liebe, die sich

erst in der Ehe finden solF, ist öin glüdc«

lidier ^falj, dem ifcr jdas Wohl eörer

^ ICindeis nicbt'anvertralien dnrftet — euer

Vorsatz, isj-^ucb fehlgeschlagen, wie er'

taus^od/^^Mänber^r;Vor ; euch /ehlgesclila-

gen i^; jdenii Lif^be. :iaft:r'^n freyes Ge-

sj^nk^es fJ^B^iis^ jdt^^sicb nimmer er-

fbk dr. Bhi. E
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kwPaa^ läist, jxnd alle Heir^idik^it^ii der

.Welt> die ihr euren so ervrorbeoleni Qattin^

jnea «nbietet, köonen sie nicht fUr die

edleren Freu<^en def Liebe eQfiBcb^digen,

. die sie in euren Armen entbehlren itiits-

sen

Doch ich vergesse, dass ich' ai| Si^

schreibe, der Sie weder Vater, noch Gat*

te sind* Indessen da Sie Beydes werden

wbllen, so bitte ich Sie bey liirer eij^en

und Ihrer künftigen Erzeugten ^ettlfcheA

und — ich möchte hinzusetzctn *- ewigen

Wohlfahrt, trauen Sie dem trirglichen

Grundsätze nicht, ^ie Liebe finde sich

schon in der Ehe. Selbst Rousseau's
Heloise» auf welche Sie Sich sb .nach-

drudcüch berufen, ^ann xÜesen Grund-

satz nicht bewähren, und ich |Umn dem
Hoü-sssAu unter allen «einen schriftstel-

l^risdien Sünden am wenigsten diese ver«*

zeihen, dass er, dessen Herz sokst so

warm für Menschenfedit schlug und det*

sen hinreifsende Beredttemkeit All^ in

dem glänzendsten Liebte darzustellen T^r- •

mochte, durch seiM BMmm^ «o ipreii*
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4^mte Vonirtheil dergestalt bestätigt ti|adt

verbrei|;et hat, cjass selbst ein Weib -*

^die YÄrfas&efin der Elisa — sich von ihm
^ ;m eiiiW gleioben SüadQ*4il^t verleiteo las«

seo, ungeachtet man. ihrem peschlechte

l^erin einen < zarteren Sipn für weibliche

Würde Zutrauen solltet Rou^sbau's Ja-'

lie war freylieb nicht unglücklich in ihrer

yerbindung mit VToümarß nachdem sie

sich einmal (|arein ergeben und mit männi»

lichem ^ M,uthe gegen ihre Leidenschaft

gekämpft; hatte. Aber lyie viel tausend

Thränen und Seufzer hatte ihr diese Ver«-

bindutig gekostet I . Würde sie mit. Si^

frmx^ .wenn sie denselben wiji ihrem

mibarmheriigen Vtitei^erfaalten hätte; nicht

^^ i&o glücklich, und noch glücklicher,

gewesen «eyn? War sie denn mit tVolU

' mar g^pz glücklich ? Nagte nicht ein ge-

heimer .^Kummer über ddssen religi^e

Grundsätze 9 vielleicht auch über ihre un*

gluckliche Liebe») immerfort an ihrem'

Herren ? Und /.d«r£'mMii hoffen^ dass alle

W^ih.^ 9 ^^^ Reiches Schicksal mit Julien

babeQ> it^diiuieat wie Julie,
,
aeyn wer-

I
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den ? Was TiclitHc den^ abietr auch difse

hdie mit' allein ihren betdemnätfaigen

Kämpfen ^eg^ ihre Liebe aus? -Musste

w nicht auf ihrem Sterbebette, «Uf^das

sie wphl nicht so früh hingesunlq?«; wäre,

wenn nicht jener Kummer tind diieses

Kämpfen schon einen Theil ihrer Lebens-

kräfte hatten verzehrt' gehabt, so^ dass isio

der anglücklicfaje^ ZufaU, der sie ins Was-

ser stützte , auch in* das Grab stilrzeii

ko^nnte — musste sie nicht am I^nde^noch

gestehen, das$ sie diese Leidenschaft v^r-

^blidi zu iuntewlrüfikea- gesucht habe,

^%i sie 'ihren St\ PMux noch immer

Eärtlkh,-^ nicht biofs als Freundin ^ liebe,

und dass vielleicht ^ben darum ihr fKiher

Tod gut sey, damit kein weiteres Ußheil

aiis ihrer unglÄcklichen Liebe entstehe?

-i- Ich sage nichts von tVollmar, dem
.horhgepriesenen fVoHrdar, der bey 'ici-

Ben gesetzten Jafcren *ühd bey seiner^ na-

tUrlicheh KakbU^i^eit dennoclptWib^-eint

' brausender JungHtfg- durch ^^^leiiia.e^leiden«.

sdiaftliche JNei^tig zu /ü/ie/z sich zu der

Niedriglceit^verl^iteoT lassen kbdnte) aus^
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der ger^$ix0iiSiti^feüWkiLwd^iieg'-W dkl

Wölb aazBae^hjxreti^vb)! dem er wuMte^ilasy
^

üir fler^ schoa eineiiL Amlsra' aog^'Üft^

ie^iituLtldasur sie Unit; kli«si«i ««^UMuitf^^he«-

Jidicry;eitraidibbkeit%ei«bt;bfltte>^ nkh

von der kahlen' fEhl«chuldigting>' die.^^äi

Jbmterhfir Vi^öänvB^, daas er .ttb^ittiigt ^ ,

gewea^ll^te3rf'Imr^«o>känRe Ja&'e eiu^iXoM

Mges tmdt zufried^elft Leben föbren , mir

Her £titsphuldigbng:^ tUHter wel<rii«l^jchEs

kläfe'£i^mtherforbliokt:t ^Qrevtigr ^^
ber fwimdr auch^di'd' hen^ Whi^i^tiSl
S€4tt^^ie?^die gegeoieiti|fe Mi&3»mm|;^^}nrf>

^Fstefr- jknblidbeiiztt nb^giUistSgesi' '•Ümi^

^
bew^i«tr»denrioöhitaÄi6ai»dfo,^dB$«rH«f^

rithen dluie Xieheviaiia^r eioe bädeid&f, ^

liebe *8acbe situl» i\Icb weiiig$töiis>in^4d!i<iQi',

uüBBi' alkir Welt' Schätze> witleo* vt^ei i?xd

m^ sokhen^ VtäfBi^iiifaMigf^ariieiliu^ moeK' ^

seibstf . iftet^ekhei^r aochi beyr^d^t^efö^*.

steirbliebe Ton meiner iSmte^'eing^iMr^

,
c«iii«t^^lHteßer^ selbst^tibgWcMichrsefA , ^1» i

A'ndre unglüdcUcb maohei^;-'iind.W£^els^

glückficb^tt Zufall, djarcb dbn'iii^^ifon

auob Heyratban obiie Xiebe gbrathen,

^^
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tMm^i ' kbm ^einvakSäigef: Mesiacfa, WeU
«r :^ viel jiuf da»>SpJ9l.«etzt, weaa jener

Züfifll iöicbt. eintritt i
• r^J *. . i j ; ^/

. tifcerbaojpt imss 'ich jhnen bekennen/

Neber -¥reatuI,^'tt^Sie sichiiautdi^ neue

SeMse berufen t da» ich jnlt' unsem Bo^

Oiaissobrdberti und Sch^pleldidutem iiti

PtmkctfB der^erwraniifenc^rjoder erziran^n^

wierden: sollenden! Heyrathen nicht' ^ehr

2»&ieiktp)biä. tWihxieiid >ie auf der ei«

neri Sejtfl'djle HäAe und GtausMiUc^eit d^
Bkei^V^sdie äirte Täfrbeem -r^ timuL beyi

dnqr ^faneni' könnnt» der Fall -saisi leitet

b«gpeiäk;ben Ursa^^en js^elmir .vo#v -r? m^
iMii^Manik»,.dtoitie)nieht Uehen^ anfdrin*

Hefa oder eufdringemiwollen , nicbc ^ark'

g^vkg «diildem können^^ stelleii sie -die

Si||ebiüig. der Töchter in dela WiUtl;^ der

Eltern inrnier fil^ae&iJHhftster ¥Oik hejroit*

s^or ^^«lh6t|redäiignung , grolsnüithtge«

.

Attfo}>iiraing/ tnki kindlichem Gj^drsAm

jdar*. .flYisH eini iMädohen sqllte yerpflich^

tft seijoi, ans .Liebe^ Achtung , Mitleid

und Eteiikbarkeit gegen, ffare Entenger sich

einem Manne in die Arme su werfen^ den,
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•ie iriisfitli^bt? . K^pn ein löblicher Zwedc

riü sichlechtes Mittel heiligen, und darf

^
eih Riüd «us Geh^rs^m oder Zun^gung

ge^n seine Eltern etwts Böses thunP

Öder ist i es i'echt und gut, n^it einem

K<sr^en ohne Liebe ein ßtindniss der lAe^

}S^ zu ^diliefsen, mit einem Herse^' voll

Abn^iigung vor den Altar zu ^ten und
gl^dbi^iiti^ im Angesichte des }|eili^e|i^

d«^ sisibit dem menschlichen Hersett di#

liebi^/e^fl^^te und dOrch liebe dep

Bt^iffl^ dör Ehe kniipfen wo&e, mm, Gef
iSbde ^^ Liebe abzulegen, das die iniieiv

sten B^#^ng;en des Herzen^ feigen stra^

fen? »Födert njcht viehn^hr Pflicht und

Gewissen, fodert nicht selbst die weibU^

che Würde nnd Tugenrd , den entehren-

decuAntrag, ohne Liebe sldi eifern Map«-

ne zum Genüsse hinzugeben , standhaft

Von der Hand zu wefaett? Haben nicht

Eltern, die ihrem Kinde einen ;so widerw

sinhig^V so grausamen ,n so erniedrigen-'

den Antrag machezi, -in demselben Axt^

genbticke ;das Sjbhuldbuch^ der kindlichen

Dankbarkeit zerrissen^ Haben ^i^ nicl^t
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^
^ . Uit .Kind, \. wenigstens in dieserfHi<Kic^<i

reibst^Von der Pflicht des Gejior^am^ dj^,
* ' penskt? ßie^ mügeu yon^ ihjcejfn Jiiq^ß

fodem^ dass es das Leben fiyr.sie au&
^ opf-ere, das sie ihm gaben j aber dass es

sich selbst i^nenr zi^ GefalLeh e^jtf^e, <|afii

^s jsein, ganzes ^ ^ nicht blols pfa^sis<;fifi^

aondern selbst sein 'moralisches VV^^pI^ ao^

ßpiel setze, das dü^fo^ und foUen^ie.

lütiiiAer van einem iün^e.fodeijj*'Wiaji*>-

lieh, es muss.l'ür. ein edeldeAk.e^d^,.z^*

£ü]^Iei^des,iipd,ebr^bendes W^ib ^wkh
, dere».UngI4<^.s^y4i>>ich dem.Tqde^: als

, einem' .nicht geliebten Mann.e. iß., die Ar-

V ^me z^ werfen I •»— . ^ber w^rum m'3ge|i

es denn doc)^ ^o Yiele thun, da, es offen*

bar ist, dass .kein Weib zur * ehelichen

y^bindun|[ mit >in^ih nicht gejüebten

Manne im eigemJ^en S^noe gezwuz^eii -

werden kanq, Vü^nn es nur standhaft 4t^

der Weigerung .beliarrt ?.^ Ist 0$ ^wüj:kUcl|.

Heroisiü, Pflichtgeßihl, GroGsmiyth^ Mr«s
'

sie, dazu bewegt,, wie uns Ron^nschQ^i-

ber i^d Sehai^spi^l^icJiter^so gefn ^k}^"

redien nuiqhten^ iOd^f ist es yielin^

DigitizedbyGoogle



mßbUr aU 5^w.trÄ!%lMP»i» b^y 4«p Andern

' §<S^qh-^%:)«ilähiitWV beyiiPi^0K Ei-

hß;iJ[eAer /die.jH<#WD§» buldiirito; ifalem

€6 iiro|il gar fci^3i^i»|W!chee<tei:.G^i6Unke^

so unnatürlichen MUsbrauch ihrer Gewalt'

Y^kifft^ dpsß^ p^^ ,Woh duri^ igek«me

hißhM^^hen «c^^n fiä*, den att^thabea

>inm^ eftl^ebadigo» k^an^? — Wenn
^fl/^^ie .Beweggrilöde' «i^id , ^ "Vlr^Ufce dip

9^ei5t€n ohn^ odec g^geni N«i^t««>g y^ü-

hf^atreten Werber. J^e$tiffififitefi'^ dem
widerlichen AnHUneit^hrer Eltefn nach^

^m^f^r ^ ^^ i^mcbx^ ob «an in

^Digitized byVjOOQIC



9tärke'^ ^tnekr >lQteinllMth ttU GfoßM»iitli^

mehr utiedl«lir ab etflea Sinn finden mws^

imd ob^ imsre llbinl^iädi^t>^^^ Sdüra-,

s^iddichter retht diMii thuni da^is «4^4o/

oft diejenigen Töditer ails Ideale weiblli v

eher VoIlkÄmmeifh^it sTU^stellen ,) ^weleh«

^ ihr Herz'iInQatüriicbM^Elcei'D 2Uiii'0|l)^

kriilgeii^^^Wotteil; denn gittfckJxdiev'W'^,

se J:>leibt is in dielf^r' «lichteten ^Well

meisfetttiieili^beyöl WoUeH^'da die^^chöji

pfer dieicti^'^WeJt iAIfteii^^ ttiuseAd Hffifl^

^tter itt Bet^itschiilk? HibM, ^^teheiüHeJ^

so zvt^dMi^ ttod iiü Mahden H^sen^ dasa!

die gehorsame OöMt^hW eüdlicti >dodl

noofai »nach Herzens Wtiiudie^^ verehelidvK

Wirdw'^ - •
'.- ^ .:

•

'. --^' '. .:.. «r < ^.

VtHenn 'Sie nun «nf^fitede Ihr^ BtSefe^

noch ' diei » allgem^Stee ' JVage aütWörfen^

warum es untoff uns ^ Wenig wahrhaft
glKckliehe Ehen geben mag, üüd^bb *

nicht Weileichl. die Ursache bloft daria

UegeV das^ ^ Liebe zu viielen Ati*

theii an Sefaliersung 4^ Eh^n nehm«?
>^H* so «miss ich ibn#& attünohtig gc^tehite^

db>Google



li!^i)m[^ bia^ ^d ^Iso behaupte, ^4^

Ur3^cbe>liegf bloI^/Miinj. das/s ia die^j^a

silteii^ Un4 niibri^ig^los«!^ Zeiteri ^^<^&i

Xjijßkhe. — äie a€|;it^9 vere^tslte Liebe r^

SU wejftigea Ant^eil daran niiQjap^.;

Qiamit'Sie mich hier keiner WMiei^pr^^

diuog$lti$t oder , Paradoxiesucht ; n^ibe^

%o. «nag.ein Andrer iür mich redeii, der

vieHeipht m^t Mi^nif^nkeniiUiisi^ .rif>

ich^ ^sitzt, und dessen Aussprudle. 8i0;

dirheif wtn so ehet traiDen kpnpeo« »»Qi^

Zäeitftndiiid vorüber« -*i* sagt d^fif^erfah^

ser d^ri Sfihriß: Vb^ 4m Mensckw ^mndi

seif^ ff^rhäkniss4 rn t^o die Li^bi^riiodbil

das R^chjt bos^rsj.glüjßWielics Ehen^taill

^chliefsen. - Sie hst e^.dem Q^dürfiüsa^/

dei* Pfi^jg^f und depi» I>ürste nabbl Reiche

tkttin ^r^ten mUfsepjj) und wam.kanai

ea ei^geheii, wie :gr^iis£imjsie sich des-

halb gerädit hat. ! , Die J^othwendlgkeil^

.

sifih ch fräh schon, jqi^nreiliieav wo das..

Herz das ganze Leben hindurch ad geni,

yerweilt hätte,; tmd seine Empfindungen

an NSpriinge zu gewöhne^, raubte schon

Digitized byVjOOQIC
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^^«SÄaSto :We^ähi^d{, sichzA^fedi«^^

tm4 durdii Eiaea^ ' Geg^^anfd anb^k€»|4l

^üektick^a seyn.' Dieses Be^usrtsfejii der

üiUteti^kelr lässt meis^eiltheils^ tKe^SOhae

der könvenzioöeUen Welt dann, wetmxie,

naeb eini»r 'zi<eitiliehea ^AWtühlung^ ihrer

SÜWe; endlich an eine eheliche~ wie '4ld*

gewohftlidi genannt wird >— solid* Ve»^

binduü^'zu >denken bi^reclitigt sind v vor

'4kii siöften Fessln 'der Liöhe , ^Wie vor

^da^hk'etten 3 • 4iirilckl>eben'v ^ftüd" ilmr

Hdeh' di^ Rücks^c^ auf ' eiia e<lils^«n^<

teb^Jit^lÜit^es ^4lter kähn sie V^rwfü^tC

ik^ea. Nicken unt^ tfas^oeV d^ Bh^ ^m

hjmgew, nhd ihre^^Freyiiei« ^geg^Ä-'* eine^

{UkgeriH «ii* veitalisoheo. • Sc^ ^rin - h^bjta

1^ urfsüeilistfjgemithtJ« - :
/•

-iMch hibe zu 4i<^sem Allen Bi<4i«s tiiqr*

zozuseuen , als du« ^Wied^holäiAg ^4^^

freundschaftiichen Wirraung: ^jfliyrmke»^

Sie'mchtdhne Zie^e^ 'obiie '^echi^elk-

s^ritig^ Lnsbe^ oder h^yrathen 5ie Heber

garniditl .
. r < .
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»ftT «S' PFtlCHT'V SICH fZ»ir tÄEtUI-*

I Ijte Ehe ist nicht ein wUllüih^Udi erftta^

dendr SSqiitand dWMeDschen , sc^stdern die

^Natur überbaupt|hatjes hey der .'ESnfinh^

tiing ^ev nQreD&4&1idMm Natui; gamvdaraiif

angele^, das« die Menschen in diesen ZuW

-stand treten sollten; daher eine bekanota

teilige llriconde^ mit Recht den Ehestand

als ursprünglich- von^ Gott , dem Urhebei^

der Natur, eingesetzt darstellt. /Da nun

Jener Veranstakung der Natura .wodurchr

die Menschen zur Ehe aufgeTodiert wer-

dep, sehr weise Absichten t:unv Grunde

liej^en^ so ist es allerdings Pßidit Vir Je-

den | zur Erfülluixg dieser Absichten da»«

Seinig^ bejrzuftrag^dp. *£s i$t/ gLeichsam

eihe^^PflichtA^ - die jeder /Men^^h sdn^

dt^yGoogle



Mher auch Pflicht des Menschen gegen

sich selbst; denn es bleiben aufser der

Ehe gewisse sowohl physische als morali-

sche Anlagen des Mensdien unentwickelt,

$o dass" jeder: unyerehelkhte.Mensch iok-t

mer in gewisser Hio$tqht ein noch nicht

sur vollen Menschheit ausgebildeter, nur

ein halber Mensch^ ist. Die Natur . hat

l^leichsain -AUes, was 'sie d^ Meiische^

nittheilen, womit sie ihir als das MetsteiVt

werk; der irdischen Schöpfung ausschmiß

cken wo^llte,, in - zwey ' ]|iälfteiii getheilt^

und mit d^ einen das männliche, mit,

^er'andern das weibliche; Geschlechtaus-

gestattet. . fieyde Theile-iioilen, nun u^

wechselseitiges Verkehr mit einander <tre'

t«o, einander von ihren Naturgaben, so

TieL sie/ nur können, mittheilen , Einer

2tir Entwickelung und Ausbildung, des^

Andern so viel als möglich beytragen.

Daher ist die Trennung der Geschlechter

im ' Umgänge der Menschen überhaupt

gaoE ^gen die Absichten der Natu^ ob^

wohl die Natur dem ^feiblich^nGe^dilecb^
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f^^^IdetfMü iommbkm^ VfüiikangikrA

iÜLM ^Dd Faienilie'Sfyi^^oIlte, xlur jBflicht

geniachttiiatjiiiiiriii^^ gewissen E^ogezo*

gentkek im lebeUf^«ich nicht nrit der Frey-

.

Hi9it, wie- «tas f^ür eiheo gc<»lseni Wückangs«

ferm beftthnmte ^ fniltiii(icfae Geschlecht^

im Poblikum zu iBeigen und, gleiicfasam

znw ! cÜfentlichen Verkehre anzubieten«

Eben darum liber> iW^l der ^gesellschdt^

hth^ timgang hejiift Gesohlechter über«

Iraußt durch ihre v«MdA«dne Bestimoiuag

tn sehi<^schraiikt ii«/Ji«nn die fntfä^

' fufig der natUrlieheii^^Mlagen de^ Mannta

imd ' des Weiber «durch wechselseitige«

,

V^ehr nicht aitdens'i rollend et .wen>

den, als iii "^er ehetichen GeseU«-

teha ttl dieser innigstifrnVerbindung zwei-

er l^ersbtien zu^ meinem Itnzertreonlieheii

Ganzi^n, wo beyde Hälften der Menschen-

gattung in dnanderTersdimolzenwerden^

b^de %re iEigenthliaittchkeiten gletcbsam /

änstousdi^n, vn^ das Weib di^rch Mana
und Kinder einen öffentlichen, der Mann
aber^du^^ Weib Hiuld Kindei* einen pri*

fift^ Charakter jkM WUrkunysfema ; ap^

dbyGocpgle
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. riSmint una eÜiä^UflUt^tnii^ <liMiek^cliö;JE^'

ioU die >Stärke , ^ Härte undr/^rmtba&ig^

keit des Mannes vermittelst tdfert^Schwft»

cke, Sanftheit uittt Mtfatet^cttodea W«i*

bes gemtUfett und s» di^ Mänifr -ea ' zib^

litheh; wekheik, gerdUsgoa:£aip£iidupi^«a

irtid Gesinnungen ^tifgefjadert werden, ^*.

ifvie das Weib, iüd^ libre Cbaraktor^i*

i;enhßiten ächvden mäj^^UcfieA aimcljfQite^

^en, zu gFoiS^»:' edfein 'upd eiii)ahi|e|i

]|ai|^find.ungeii uod2ß«iiiinttiigen;g^tii)[UB)t

werden solL .nflSwri if^ ^er V^bindung

mit.eiu^m^ liebei^d^Ui Weibe« — \sagt

FiCHTE *—» ölFfit^t -idas mäimliqh/$, H<?|g

sieb der Lieb^, derj>4ich unbefepgßen M<V
^gebenden und.imr Qegeostaade yerlpre*

B^n liieb^; nur' ii^ d^ efei^licheii . Veitin*-

jbtog ' knä das< Weib , Gjroisoiuth ^ Aufw

Opferung mit Bewusstseyi» uiid nach Be-t

griffen, r- In dieaemj Verholtnisse^t^fSt

entwickeln sich allenj^nlfigep; 4^ -M^ilr«

schett; aulser demsetbei»." bleiben s^br

idele, lund gerade die,, merkwürdigsten

Seitsen der Menschheit,iPnungebauVi— In

deeVjecbitii^ling beydofijQeaqUechter^aba
> - in

"~
_
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m der H^Ksfzipa deife gan^^eii Men-
»dieoy ab eiB^ voll (badeten Namri
prodoktSy a^er auch nur in dieser Ver-

l^diiitg, Badet sichern äulkerer Abtrieb

aar T^gend.^ D^r Maiiniai; darchdea
Ofttürlichen iVieb 'dei^ OroCsmüth f^ehö^

tfaigt, edrf und ehrwürdig zu seyn, weit

daa äcbieksal eines frejen W^eids, das

'in vefHeip :J&utraueh dldi ihm hingab, da-

r6ia s^hangt. Das Weib ist zur Beab««

acfatung aller ihrer Pflichten g^nöthigt

durch die ihr angeborpe Scbaamhaftig*^

keit; sie kann in keinertt Stücke der Ver*

Biitt&r v£tWas Vergeben , ohne bey sich

selbst In den Verdacht zu kommen , dass

iie ihr auch in der Hauptsache v«tr^ebeii

hat)^;« ^^ Eben s0 riclitig isagt daher

VoLicitAR:. »Der Mensch ist ohne ia-fc

. nsgen^erzensergiiss gegen ein ihm' glei'^

«hes OescfaöpT, onne ungestörten trauli*

cheft-^^tJmg^g; ohne Hülfe bey körper-

lichen fiedörfnissen und Xieiden j ohne

Theitnahme eiiires mit.iKm sich freuenden

^er leidenden Wes€n$ -* der Mensch

is« oder vwd ohne dieses selten der
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Mansch, der er mijea^r Lftge, für die

auch iiet Mensch eigentlich bestimmt ist»

werden Jcann, und wo gemeinigli<^ die

Schuld an ihm .Iie^t^ wenn er ,^- öicbt

wird. Einsam -und isol^t lebten' i^ nuc.

'halb leben, nur halber Lebensgenas^ und

eine^Quelle manxüchfaitiger sittUflb^jr tet
len Zuweilen sich in den Zirkel dar

Welt mischen, und mit eüiigen«. doch

mcht so innig verbundenen, JFreundenfie*

beny ist das Leben einer Pflanze, die, zu-

weilen begossen wird, damit ««ie nicht

hinwedke. Die Natur, welche den Manni,

und. das 'Weib auf die möglichst inm^ste •

Art Vereinte , ihnen ihre Triebe borgte^

^d ihnen die Pflicht ^uflegte, «us der

Folge/ dieses Triebes einea. Gegenstand

ihres zweckmäfsigen Daseyns »u ' mac^^en,

xlie sie/ daher zusammen verbunden leben

hi'els — die jN^tur gab Beyden die beste

Gelegenheit und Situazion, ihre physische

Selbsterhaltung , ihre sittliche yervoll-

kommnung und harmonische Existenz mit

der übrigen Natur mit gemeinschaftlichea

Kräften zu unterstüt^w« £hederJNaturl

dbyGoogle
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^e Koinpoeipion «^us helUgini^rebrTruis

di'geü Pflichte^ Uö^d Tugenden d^f Meiisdhr

heit -^ v^hrwUrdlg^fjwtfe ÄHes, worauf die

Uatur-ihtien Stempel giedrucktfi W#:'^o

r Hierauf lässt Aif^nUn jene Beschrlotti.

holt, jeae.-Eins^itigk^t, |ene Halbheit

1 'derjenigen Menschen^ die fufser d«# Eho
Ifraü geworden sind ^ sehr leicht hegi^eißi

fei. M^geu sie in andrer Hin$icht . noch
SQ gebildete Men^ohenseyn; gemsseJSan
turanlag^^ in ihnen, die nur in dcsriehe^

Hchen und häuslichen Geselkcbtft geh«^

iig entfaljtet werden l^iJnöen, blieben im^t

*uiec unentwickelt.^ Ihr Herz kennt eine

Menge von JBmpfinduugen nic^jitv diie mali

nur in der innigsten:Verbindung und de^
steten vertraujichen /Umgänge mit ^ eine«

Person von verschiedenein Geschlechte,

nur in derti slifsen Verhältnisse zu denen,

welchen m^nu mit dieser Person das Le-i

b,en. gegeben hat, kennen lernen kann^-

Und sind diels nicht gerade die aller-»i

ibenschlicbsteti .Empfindungen? Salch#

Fa

dbyGoogle



M^mefa«n fötdeit $k!k aufettt dopeh ife^

isolirtes Leb«a m^ äbgeiissen vmd atul^

* ' ge$tofsen von der Itf^nftichbeit; sie-föhleii

wenigsten^ zwischen sich wd derjenigen

Hälfte dej* Mensehfenfeitt^tig,. zu welch«!

^ienicht gehören, eine Art von Sckeidiö«^

wind i weil sie iflit dieser ttälfte' durch

kein eheliches Band, wekhes^ das «ifie

Geschlect^ mit dem andern wie in eins

viersi^oiilzt ,
getianer verbunden sind «-^

" Mne Scheidewand 9 welche besonders deä

autser djer Ehe akgewordnen Weihern^

t9fc)xt fSihlbar wird; si^-hintctriassen über^

die& der Menschheit ipichts Lebendiges

und Personliclies, wÄs^ ihr Andenken nach^

dem Tode erhalten könnte, gesetzt aücS^

dass ihr Name in andern Hinsichten ttodi

mit'Aditung genannt würde; denn ifa#e^ n

Person selbst lebt doch nicht in der

Menschheit fort, weiin sie nicht auch iuP

£l*haitnng der Gattung das Ihrige beyge^

fragen haben. ' IVfan Icann daher mit Recht

sagen: Unverehelicht bleiben zu xnQssen»

aey ein Unglück; aber unverehelicht frey^

Wfliig zu bleiben, sey ei&e^Venchuidan^
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«des lUKeilftch^ g<^g^ ^clHmi<i;Wäf}:Qflfr

tjixig — ein© Verlcbulduilgv .die-d«te> m*

iko d^ Eii^ -^ 'W0fiig«ttas zpmaTbeili;

jd^on der pliyjsid^e <j«4dd^icfa;ts/^

«cböpft ü» bey- w^itieiii mdit '^>>üitd|i^,

dier £he tadit> uiQ nicht die lAdh^eU^»

kälten ejrtra|[^ au. ii|t^«o^ .d&eL'foey^

^eo Pingea^ mdit gfiiZf*gäfeeaMi<w4rd^

'kpniien/'^-. '

. ] :, ^/
'"

,_'». >[ , 'i ;

4 - Wenn i^des^^i di^ Ehe ulJeiidfiBpvtil^

tbeittoften Cinffp« ^uf die VervoQl^omm«

tiong^id^$ Men^cMii üi physisdier »ad

i94H^idis€hei^ Hinsit^bt htbeni ^11 , den iiä

hab^n k^npi^ so darf sie^micht zix weit

^liiilter die Jabfe der^ l^a&nt^ekeit hioaus

Terscbobctn werden, , Wenn det . Maaii

sot^9 die Hälfte, d^ Weib 4cbQti^iai«Aif

aU de» drittjen Theil des g^w^hirfipbea

I4lipsicb«[ialten beym Eintritt .ii^.d^ E\m
;HirUckgelegt kft« wemi das Heoi^siM^
^ängt^ kilter nncb niäl^er aä «obte^^

das Siiiiieiigi^übl si(^ ^bi^usjtiuiij^ien

l^a^ftritj'iyie d<^jiü«p^ i^v^kfÄ^^

^ylaOOgle



^ibm^gtölst^fi Tfceil ifar^r Annehmliclikeit

^ebi^ntir^ sondern auch-ihrier Würtsflm*

litit«iiüi^/VoHendeteh 'BntwicklÄtig ' und

Aftöbildtmg ded fihji^is^hen 'und tnpräli*

«tpKen ÄWnscbeÄ v^ie«en* Was iit ;aia

«iaera IBadtoie -ibdoh* :»ü »eben^' dess«ä

Aisriie 9cbonizu yertr^ckneq anfang^i dies«

s^a ^tauRfliift ^hf^ mt Moofse bewadiselil

ist ? Nur im ^lüthenalter der EttipEn^

^MOgBÄ'^offiiet sich das' Sterz nodi' jedem

9anfte#eh EiöttruckeV Ve^niuimt d|w Ohr
'

iiooh fesÄen leiseröh Hatich, hat Geist und
K^rpcfr noch KraJft und Müth, g^m^»-

f «chaftKche leiden zu trägen , und Eb-
pifanglichkeit ^ ^g^Hvelmichaftliehe t'r^Äden

l%i'>gepiefsen; Und «was haben Gattetii
^

dieH^idi -schon auf iletn*Wege-zum Gr^i-

«endt!^' befinden; für Aus^ic^hten at^ ei-*

Ä^i 'frucfit4>arei mit starken^ Runden und
«wmterai Kindern g^seegriete Ehep Wi^
viel ^ciwiiüicn abei^ 6ättefii durch ^diösei^

betlig^n- Eb^eegep, i der sie» dtl^h neiöe

äffiod^ der liebeMnit einander veüU^ky

dbyGoogle
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an FretwJe' sowohl, als äh Gelegcnliei? aur

Selbstbildung, indem sie ihre Erz^ngtc^

,2U Menschen zu bilden suchen?' Da§ all>-

deutsche Sprüchwort:^ Jung gcfreyt^ hat

Niemand bereut ^ dürfte also wohl kein

unwahres Wort seyn.

^ OB es nun aber gleidi im Allgemei-

nen richtig ist, dass es Pflicht sey, sich

zti verehelichen, so ist es dennoch keine

utibedin/gte Pfliöht; vielmehr kami eft ,

Falle geben , wo es nicht nur erlaubt,

sondern so^ar pHichtmäfsig ist, uöverehe-

lifcht zu ^bleiben. A/Va« zuvörderst die

Weiber betrifit, so ist offenbar^ dass

diese nur insoweit zur VereheKcjiung ver-

pflichtet seyn können, als sich ihnen Ge---

legenheiten daz^ darbieten, die ihren Unt-

ständen und Wünschen angemessen sind«

Denn da sie sich nicht selbst, antragen

können; so versteht es sichVon selbst, dass

ihnen ihr^ Ehelosigkeit nicht zugerechnet

werden kann, woferne sie nicht entweder

duri?h ein ausschweifendes Leben -oder -

durch übertriebne Delikatesse in der Wahl »

eines Gatten sich selbst die Gelegenheit

DigitizedbyGoogle 'N



jiHr VetheyiÄthuiig verschlagen, oder wohl,

gär absichtlich jedpn Antrag zu einer Ve-

iten Verbindung mit £inetn Mlinne abge*^

lehnt haben, ^n^ einen dösto freyernUm-
gang* mit mehren Männern zu nnlerhal*

' ten.. Dip Pflicht, sich- iil Yerehclichen,

l>ezieht sich d^her zunächst und unmit*

>,f^Ih;ai:' niur auf die Männer, ak welche

aMeitt das Recht haben 9 aich- eiper Per*

lK)n des andern Geschlechts^ zur JEhe an«

zutragen^ Vpn jener Pflicht' öun sind

zuvörderst alle diejenigen dispensirt, wel-

che um 'irgend eiui^r Ursache w|llen zur

Fortpflanzung des Geschlechts untauglich

sindj denn d^ sie einer ^wahren ^helichei|

'Verbindung ph.ysisfh* unßihig sind, sd

jLönAea ^ie nicht' moralisch dazu v&iy

hointien seyn, nach dem bekannten^GTund-

satze i Zum Unmöglichen ist Nie-*
,

m^nd verpflichtet. Ein solcher

Mai^i wcirde 'vieJm^hr pflichtwid|rig ha|i-

dein, wenn er sich gIei<^wobl mit einer
^

l^erson des andern Geschlechts ve^rbipdent -

Und, ob er ihr gleich nicht Gatte im ei«

|[eatlicheii Sinne des Wortes 4S^ imd s^yi^'
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luioo» demp(;b tos dersdbtn alle Pffidl^

ttfi des A>atten Hegen den Gatten foderii

wollte« Wenn daher ein Mann, durdi

z^^Uige Umstände genötkij[t, emmal^ bis

in die Jajare unverehelicht gci|bU4ben is^

Wo das FQrtjpilanzungsvenliögen, wo oicb|;

gapz aji&ufaören^ ^pchabzunehmen pAegti

JIQ ist es nkht blojs der KIngWtXpoU«
tisch), sondern ^auch der Sittliclikeit we«

gen-Cmpralisdi) bedenklich, den Schritt^

ixx die Ehe noch so sp^ zu ^agen, m^Or

fern, et nicht etvifa gerade eitie Eerson

'findet üüid wählt, die ihirea Jahren und

anderweiteh Verhaltnisseii nach feiner La«r

ge völlig abgemessen ^ist. — Es giebt

lern'c];, wiewohl seke^, MänMr, wel<phe

ZU d^ Peeso|ien des andern Geschleoht#

durdiaiis keine H^gimgy oder wob! gar

eine Art von Abneigung hfben^^ Die«»

He scheint die Katur selbst durch eine so

/>ndernatürliche Einrichtung^ ihrer Tri^bo

der PAicht, sich zu verfaeyrathen, eptte*

d%t zu haben* ^e würden in^der JS|if/

lireder ifr jnodi ihri» Gatten Gluck.ma^

p^jMty imd thim,4«^ iroW, im ^hßhmm

^
\

_
\ .
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Stande zu bleiben. Endlich versteht es

«ich auch von selbst, da^s ein Mann, ^yel^-

eher nicht so viel äufsere Mittel b^sitit^

um W^b und Kind seinen Verhähnissen

^ngc^messen unterhalten zu köAnen, nicht

zur Ehe verpflichtet seyn kann. ' Wir leben

nun einmal in einem Zeitalter, wo zum

tnenschlicheh Leben in dieser o4er jener

Lage eitle Menge von Bedürfnissen ger*

hört 9 die zwar eigentlich nicht die Natur

selbst," aber doch der Wohlstand fodert,

yelcher Wne nothw^ndige Bedingung uä*

«rer Wurkisa'ittkeit in der Welt ist. Wer
zur B^treitung dieser BedQrfnisse ßir siqh

und «eine Bamiiie, auf deren Veirmehrung

der Heyrath)ende bey physischer Fähig-^

k(»t zui*' Ehe ''doch immer rechnen muss,'

nicht ' g^nüg Hiilfsfjaeilen ' hat i der darf

nicht heyrathen, weil er auf der eined

Seite /die Würksamkeit, die er der Welt

in st»inem Stande und auf' seinem Posten

srchuldig ist, beschränken, und auf der

kndern sich Und s^ine^ Gatfin eine durch

Hunger imd Kummer verbitterte Ehe,

i^eineti Kindern aber durch Mangel an
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mögpn rioth und Elend in der W^lif be^

reiten Würde. _Es giebt Jedoch ;&|ämiert

die gar wohl im Stande wäi^n, Weibrund
Kind an erfahren» wenn sie; niur dte^m
iöder jen^m iiherfliifsigen Aufwände, die*

&er 'odm^-^tker J^o^t^pieligen Verhinduäg

entsagen wollten. Diese sind von d«f
PBkht| ^xh au vefeheUchen^ keineswegs

h0f^eyi. Sie sollten sich einschränke^

gewisee Vergnügusi^etn und Be^uemlic^

keiten, die 2u ihrer SAbsiste^nz und W.$rk«

saaikeit in ihrer I#age m^t nathwendjg

smd /.attfbpfem« £)ie Freuden de> eh^lit

eben uB^ihänslidb^» Lebens wiirden sif

l&r dieses Qpfer .sattsam entschiMig^it«

£$ bedarf zu einez: glducklichen Ehe nicht

gerade» meines grofsen Vi^piifidgens .ojtie^

reidblichen Einkommens« Eine KaushaU
txmgy wo es. etwas kn^p hergeht, wa
^MaiKBuiimd JFrau arbi^ten mid sorgen mi^
sen ,

. um ihren Unt^rh^t zu gewinneii,

b^l^rdert oft^ das- Glücjk ..der Ehe weif

,Hiehr, al&' Überihiss und>I\^€hthüq[K I4ai|

schtie&t ^skik de^t^ ixmj^et M eköL^^w

'
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«I^^Man siidit d^ Vef|[n8|;en nicht ift

s^rstreuenden uimI verführerischen l^ust*

,

barkmten aulser^dem Hause»^ sondern im

SchiooDie seiner Familie, und findet di^seif

Vei^nügen desto schfnsckbftfter^ je meiir

•es durch Arb^ un^ Sot^e gewürzt -wirc4

;iij^ je weniger es bittere I^aci^weken zu*

l^ekljlsst. ,

Wenn nan eine Pelnön des männli«^

' eben od^ des
, weiblichei^ Geschlechts

dttt^dh die Umstände genothi^ wipdv^ uft

ehekisen Stande ihr Lel>ei| fainzubriojien^

^ i^ und bleibt ^i^se nothgedrui^^^ne

Bhelosigkei« frey4ich imni^r ein Unglück»

IMfiisen 6oll damit tti^t geläugnet w«r«

4«li 9 Masses auch fursoiehe Personen, wi^

tut }4ide0 in eiiiem noch weit, höheren Gra*

^Ihij^ficl^ich^tt^ genug Trost* nnd BenK
higiingsgrfinde gi<»bt, um ein unyerschul*

AHeti Un^ck Unt Weisheit 2u ertnafen^

E« ist/ auch ifl der Thart verdienstlich,

ifas iMüerlicb ein geratzter Schriftstelleff

ll^^li hat| jtae^roat- und Bemhignngs*

l^idiEHle, besonders jRir das weiblidie Ge*

Mktt^dht: , das 4elMlbea am meisua tu
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bäSiirfen •dieintf 2ti saninteln^ iind:8iiMft

Törzü^ch die B^a^:htung ana^^Hors' nl

'Jb^e^^ da^ iäe durch ikiFe Ehelösig^«fil

aucfa^ einer Mefige ;yon MübaeetiJE^f^'ttel^

lä>e»hoben ;wordei| sind* liberliai^iilKlr

ist es Pflicht der Vereibelfchteii, den ^kM
losfiii ihren Zustand mö^cbst eniÄglkb

zu anatmen, und mit da* l£^rteetei| Dt^
krezion sich nicht nur jedes Spottes, de^

die gröfste* Inhumanität verräth, sondern

auch jeder Berührung solcher Sayten des

menschlichen Herzens zii ^thalten, wo*

durch ihnen das Unangenehme i^nd NadW
thetlige ihres Zusftandes iiihlbar gemacht

werden könnte. Denn über' die Ursa^

chen der EhefoMgkeit b**y bestimnftea

Personen kann man selteh mit Gewi&*

. heit' urtheilen, und es giebt unt^r dea

Ehelosen t>ft Personen, welche unsre gan^

'ze Achtung und mitleidigste Theilnahma

verdienen. Wie manches^ Weib, über

' deren alte JungErauschaft ihr lächelt, wur^^

de das Opfer des Eigennutzes oder der

Treulosigkeit eines Mannes und ih^er iii«

nigen Anhänglichkeit an den Unwürdigen^
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'ief ü4>'iiiit leer^i HolTnungen um ihr6

liesten Jahre betrog:! Männer ^ dürft ibr

llieser UilglückKchba spotten ? . Oder
4üift ihr es, ihr Weiber, die- ihr euch

, )Aem )«vsten besten Manne an dein Hd$
Iffai^t, *^dec sich eucji in die Arme wati^

um nnT) sBy es mit Ehren oder mit Un^-

dn-env^ unter die itaube zu kommen 31: .

i- -r^i

,^ *

' f.
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^ geyi/k^ Handfungswäsen eiüe Zett lang

ziemlich' . allgenteingeltezid -machexi.

Wenn aber solche Maumen sibh durch

>alle Zeitsdter hindurch uiid unter alten

nur einigermaalsen g<ä>ildetenVölkern fin* '

' flen C^'^ 4^^^^ k^J d^ obigen Masome

der Fall ist), ^o ist diels ieamer ein si-

ch^o'er Beweis, wenigstens ein starker .

yermuttmngs^i;rund, 'dass der Grund sol»

eher Maximen tiefer He^ie, dass sie ein

IResultHt der ui^spr^nglicüben Anlagern der^

- Menscliemiatur, dass sie also nichtJ^ofii

/ ftDgeiMingeltendr andern würklich all<i^

jlemeingtittig .seyen.

Di^ Tjranney der Manner aber mag

iwar den Weibern bald mehr, bakl We«

niger Befugnisse glaubt baben, die ihniBB

iron Gott und Hechts wegen zustelM&f

dass 9ber dahfai aii(ch das Befugidssi auf

dia Heyrath tu gehen, gehören si^t^

ist Hehr 2if bezweifeln. Denn erstlidir

wer wehrt denn den Weibern ^ a«F die

Heyrath zu gehen ? Sie mögen sieh do«^

äea Minnern antragen, wai^um^ tbun sie

as demi ilicht l Jedes Weib) J^ mm
*

, ^nocfa
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Ahsobeir'gegta das' sich 4elb$t:Antragen

emprfinclen, wird es^CUr eine S<*ll>stfntf!&)

rnng^^'jfft* eine Wegwwfting ihrer PersoÄ

kflten ;nahGb das verliebteste, SfroIIUitigste

Weib; "^n^n^es niöh^ ein» zu Jedermatina

Gebrauche sich feilbietende Dirne ' istf

kßiert^ als einen jhrein Gescfalechte ge«

btftn*«n4c^'^^butyr dass der Mann die

«rsrtei^* Vörschritte macht , tind je stokeff

/nuJkM&ender, berrschi^tichtiger ein Weitet

iit,>d«^8toST6iiigeriwii*d«i6t von derii 2ü^eX

standekelt Rebhte, '^cb »Mbst anzutragen*/

Oeb^audi '^rtacheÄ. Nicht sie will d&a

m^hnkm y*$ondem düe Männer sollen ihr

Imktige«. ' Anf der andern Seite würde

iu<^d%r edelste, billigisre, gütigste Mann
eitt^n^eäetmen Widl^rwillen gegeÄ dB$f

Weib fSMetr, das sidh ihrtt antrüge; er

Wördfei e)i für eine efcelh«fte Zudringlich-

Jteif halte«!, weiin er stich schonend ge-/

Ättg wSre/'es der sich Alttragenden nicht

ins Gericht zu sagen» Wdher diese bcy-

d^rs^itigeUr so ^einatimaii^n Emp&nd»n^'

Pbil. d. Ehi. G.
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gea vfad Gefiible l : Sie mü^e» db)^ woiü

etnen ttatürlichen jGnia4^hab€^Y;ykj9xm^dL

mdbt 1 chireh ' ! willkürlix^ fEindcIitiingea

oder gewaltsame AüuMialstiAgen ' fsAiiii*

steh;, sondern intl»eB dili^ch die ntsprüng*«

Kche Einrichtang der üatiir uncfedpftVem

häitaisses beyder Gesf^hlechter gegen ein^

ander eraimi^/afgTDiv. .^i ' ',:. ii

6m' idiesea Gmi2d!l2tt Ended^ darf:n1«s:

vxa^ den* Antrag >zufc Ei^e; ^oratisgevetä^

(Jass^ er von beyden^ G«schlochtefn rnach

Bt^lleben gemacht :1vä?de,^VerdoHmeksdifntf

Jeder Antrag'ZiXrt£be. etklv^lt^Aäibtick'

vermöge der Wfttür d^,«helicfi€»v\f«rii»ß^

4tiüg indipejjit oderverhttllt d^nikintifag

aü m Bley st€ h I af.fe ijk» sich; . Der Antf^.

g^nde sucht also madferne di€ftiefi:i<KH|;u)9g

i&tnH Geschlechl:striiibes.y imA g€j§ttehil »e%

oiö^ dass er sie suche. > Dieft.kaoniiUiid

darf Wohl der Mann,- inAem ^\hry Ä^X

Befriedigung di<?»e9 Triebes immejrfor^^ai

Charakter der VemnÄ^t, die Sejbsttbätig«:

Heit, behauptet; aber -das Weib, Jas^ sidi

ihm^ hingiebt und unterwirft ^ 9i)thii^'Jiur

leidend geniei^^ ka'nu und ddcf, olum>
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Jifeg^vatßärieh f
- die Bt^Büeahgiiag dxs /G«^

schlecbtsmeUeB i|Äclit7mr!^iUirt«a^Z$r4cke

laiid ^mv«*dorbekier ibr:Herz ät^^^am

siok ^etbat gas^töheny ckss' sie sor £twd4

iujdi^ igäsohwei^ dass jsicf !ea'eineiti;Mali^

se. jpQstAJi^ $öUte/^a{lup^iHamririiBb9 1weozB

pnlmitt'dir Wiirdö d^JSi^meheA oder

/ d«B^Verwkiiftvresait^ im^lWeibe soU bbstof

^«a ikioonon, liuiss also eine ao^reiiGe«

stak; attneboieiu Entnuss vlilsve^^arieb|

die Wiimohe eiil«r ' ^eiieB^en Pe^en tu

be£rt(id^n> eischei^hy^k ein Bedarf»

imdi läea.HerKisiUy dexönMÜhne^ dler *sie

liebt abtd ;den sie,wi^d&r liebfy^ihreiUiebe

dadurch XU. beweise^), dass sib jeü^t^'^ün«

"^che j3r£BytIt> als eine Ajrt ^<m Aufopitrimg

ihrer, selbst au« aSltlichpm..LiebesdraÄgek

Det Matu^ -mitts, aböi aüerst^ seiner XAAe
jWdf attne Wünsdie' erklSrei^^ jwelches

' fü^n'idjamh .den Antrag z^v^ Ehe geschieht.
'

jNuV eit ,kano <&ithiO'£ffejen oUeir an£ die

Heyrath gehn. t -

-.i^Wi6 sehr jifib dftSr.Weib totehijea wür*

V

f

'
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denktv>dÄ«K.ihr:Aiiti*agi nkhk.vti&geiiom^

»]£ vrArdb^ » £me,^sdUä^Udba&^&iiftiro^

Mmä «Igelte ^^^^t^uBibfats weäfe^^^ als»

Ich ;VriU; mich dm^iehb Miiterw«rJ^ y iiul

di<^^lä€At sich ertta^en;: £iiie^ iluffi^as*

Hcha Aat^««>ftV *^ «fa> Weih! ethieltei

würde Ibairseh^ Ich wiU di6 (fatrdi/dkb .

6chjt>S'£c«[^hene Unt^erwerfmig.iiiöbl: a»
liehnij^i^ vvrfelcbes bhna Zwaüfei i]»«itt^

Urii i^t;««'^^* Jede\^bidiIäglich»tAn{wdi^

iiäinlBdi auf eta fAnerbieten -oder Bitten

eiithe^ eine I>&mäthtguptf fiU; dew Anjbie»

täsden :öd^ Bittecideii. Aber wie viel

'demüthigeoder, eitiiiedrig^:ider mUs^te db

für da» fkayendf Weib, aU fiir dbn frey**

endeix Mänh'sayn» v Dieser wUnsefet- Ge*

mmi^ i^nd er wird ihm veisagt ;
'f
^e bte^ ''

tet sieh gum Oeimsse* dar,^iin€^ sie "^kkd

verscl^äht. Wie söUte sie laiobt VM
Schaam in sich selbst 'zurüduitiiheii) dai^

sie von ein€!m Manne nicht einnisl werib^

geaebteti ^wird, einen. GeaussWn ihr an^^
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xttitehaietfi ml dem ibil 4oph- «et^et^atlft

^Qosron Selbst ^^adet j^ . M^Q ^o^itf

uU^ ai|trlgt,rfeiet;€t.$frfi ja .auc^' d«^ Wi»i«

be 2&ufxi Gj|^«?iiS^ düfi wod'jivini, M^rm^n
Afit]^^^nd<^ angenomm^i wirü ^ !ao rgut»

schun^tJ ^ AWr ^erlFaUlist kmae*ite|^

t^mcbi W9«ti m$in Auf^das Dt r sl p r ii n g.iick 9

y«rhäHjrifi»*f der fiesdilechtör siebte ü^y
^ ^UngllDltjlUchtd^rMaiwdblQfs s«iiileli.Gib^

imss,tLti4 d^sWpib wt^ui^ptöigliisbderiibm

ziun,t?«4lii^se,;$Sah hitigebemle Tbeilf fpl^^

^cb'rMiltM tdes G^U^ses für d<^n Mantu

W««« i jÄb^TiÄaabber idftr ^üVi^b des- MSng

nes itei^^Li^be.vecodeltiM^ird^ 1sd macht

jxem'' Ime^ktv^ ^ Er/wirjä ibbalsoj m<lem

er geai^t> gelbst' ein «Mittel des .Genüs^

^etf uad jr^eifs (^ woW, dass erÄeJi wirdj

titid £j^d#^l9b9Bi darib $elii eignes Gllckf

4as6 '(er'^'iOicb^^'tUeiri mad amschUeüend

j^nicir^l» f B€?y deoi Weibe ist ies geraüe

imogdtehtt^iT} Sie. sik^ lyjstprünglich «ttt

d^n Wuz(3<^4^^iAliinn^S9^u bcfrifedigexi-;
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ai«>Wattir aber betelint si> für dSes^Wüks.

geben j föp•'diese^^^feywilKge Aufopferung;

1fVK>€hirGh sie ih're-Wörde risr Vernufiftwet

8^^ behauptet, ^ebepfaUs nnt &tie^ ö^
Hus^e-j tier ihr älfcö- niirfit Zweök ist, son-

dern blof« eine^'^Ätöriiche Folge Jft^e»

Hinfgeb^nsi NurJlb und d^rch <Jtes^ Re-

flexion, Von der iber eigentlich ^Ar><yei-»

n« .und unschuldig^) Weiberb^z ' Niohb

If^eifs ,. höchstens?' imt Etwas • in ^tfifnkeln

Gefühlen ahrietv -wird der>'Mani» dem
Weibe ein Mittel des sinnlicheii' 'Genus-

sesy'da eb anfserund oktie 'jmt&^BRe^

lüjon ihr blofo ein Gegenstand id^^WohÜ
gefallens und d^r innigsten Zun^gutl^ ist.

.

60 ist es deninach ein in UeDir liatüm»

liehen. VerHa^nisiso beider Geschlachtet

gegen ( einander i gegründetes ZartgefOhl^

welches dem' imverehelichtien Weibe ver-

bietet^ sich selbstit'zur £he^ anzutragen,

und welches selbst das verehelichte Weib
in Ansehung' des Genusses ;der "physi*

•ifaen Freuden der liebe gewis^en^hrjan^

keil unterwirft;» • ^ie wird und ddrf es

^em Manne nie merken lassen i'diiss sie

dbyGoogle



'nxfT diest bey ihm su^t* $te "^rd iiiMl

muss ilih' mimdr ^ in 'dorn' Glaubeo zu et-^

Balten sudhen, dass nur Liebe eu ihm sie

vermöge, di<^ äitn kiftzügeben^ dato ihr ^

ganzes äediirfni^ dfarin bestehe , seine

Wfinsrche zu befnedigen. Ungeniigsam-

keit'des Weibes im G^schlechtsgiemtsse ist

ilaSier weSt ekelhafter als Udgenügsamkeit

3es ^lUanries; tmd' madhi das Weib iir den

Aii]^6n*' des Manfnes zu eioer^Teröditlichen,

ntditswürdigen KiNeatur.^ Das keitsehe und
' riichti^ Weib *wird fcüch als Gattih nitit

dte ^te Anregung £sU ^ je&am Oenussd

Von ihrer S^te heri&omibeli lasseh', Tfieil

tite dadim^ bejr ihrem Gatten - den enj-

löireäfiffcin' Verdacht err^geöf wörde , ds^sA

kie ein wollüstigäs W^ib «ey. " Dahel? -

taatflrt der voAiÄ getfdnnte Philpso^b di^

ridrHge'fiemerk^ig; d^ssf die ^d^ftmhai^

Ügfceit , wife \ie beym weibliche Gfe-

sdilechte angetroffen \yerde,- dem mann«

lidh^tL tiibht zukomme^ »Rohe Männer

pralifeii iogar mit Aü^abuhg der Wollust;

aber' hej der schreckÜdisten Sittenlosig-^

keJt, «i^Welfcbe 'dai Äweyte Geschfecht
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mmlitmtäB vinviipLe» kt und dadurch das

Verdert>«il. der Alfnoor bey ufeitem Uberr

troffen bat 9 hat mw oie^geböit^ d^«s die

M'eibe^ di«£l: getbao b4)3Cen; .sdbst die

pro&tituiite geftebt Üeber, dasa sie ibr

actiäodU<4it^ Gewerbi^ aus Gewliuisu^%

|d> d^M $ie e& ai^ WoUust treil^«

Wenn ^hßr s^^^h dei^ .
Weibern mqbf

^eih^ die Pflicht, fli? .«gp^ Af^tiju^j;

BPg^n, iterct ASe»«pb¥A^,Mrde> <Ue Maapipe

gei^öi;^^ #icb nic^t. 2iir £be aBzutrageoj a^

jnas^tfe ibnen. schon die K,liigh^t die*

Mbc a^liemplißhlep. Dai.w^blifhe G|^•

icblecbt» als der schwächere Theil,^JcaiM»

Dtfir. dftdMFch dem niäxinUchen dasGl^ich^

geweht h^lte«« df^ e^; dieser ei^e gjf^

wi^0 £hrjerbietttng ahnfithigf« «nd^ d^
hiitch^teii .Genuss d^^ weil>liebe9 Kojfgietf

blolS» fila den höchsten Preis, der Jj^ebe

ansfhw läs^t» def.ei^t mühsam ermogea

m^erden muss* pie .Männer üb^rr'edc^

sich ohnehin sp leicht« die Weib«^ #^eii

l^lofs um der I^änner ivillen in i^ef Weljk,

und sind daher üherall
;
gen^^gt^^ fie^ al^

W^rluenge des njäimjic^o Veiigpü^^
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d&e Harem^s in ^iien^Morgealäiidl^ni imM,

^ü^erngfo^ Miüßmi m d^n Ab^ndlalidem

-bewQJseOi^ wo vmaa 4ar Schaiui^- 6^
M^mdihßttmUq4 dflp ^RAgieruiigefi ^ die m
£<w^ )dulden .tuid 1/irofa} gar (Qa<A :där

Mäxinie jenes räihischen K^yaeri , man
iäei^^ ^dsem Gekle *4li« Quelle nicht, Juo^

au$4^r es geflossen aey) eii^ ErwetbmitfiA .

4aiN|LUS machen 9 iMigUicklicbe P«noneii

des nv^iblidran G«6chU^ilits den ithiem

H^exi Lii^ten < geföhl -. und aittcmlbsec Män^

ner lextbietetr-undlso das .Sc^änste^ wa«

die S^k^pfung >ali(iEuweiseii hat,* den wab^
lidiMi Körper* <>ffentlich. prostituktl > Qf^
e^ doch ' Män!ner^ vekhe den Weii>elit

getadiezu) die Mensdienwürde absprachen^

und in der franz^isiscb^ Spraohe, welche

SAftbLsch uifid Mann mit £inei6 Worte

bexeichiiiet, eine Be^tigung, ihrer itiivei^

laySnfiägen Meynun^isu, finden glaubten!

Diese,^erechtlii^e Meinung der Männer

yonüe^^andem Geschlechter das deiU

ihrigen ünläugbar in vielen Stücken nach*

stefa|:^ müssteiimtbei^ mehr s|ck yerbpf^
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ti» , fWenJi die \l^il»e]tAilttn^ MStiadii^ dte

laicht, «ich ihn«Qaii2UCragen,«ea«^st i^
ihre Gunst :^u w«k^M O^d nur \mtet die*'

fccp BMinguiig Gentutf^ « von / ihnen su^ fo^

^^erii! und zu ertfrartdnv ertassiinycMitek»

ffidei^ .Antrag zur «£Ue Wn Seitenr^es

Aimnes ist eine i^nerkennung der w«^b-

.

bdi^n'' Menslcfaf»invörde u;id ehrt das^Weib
«!&. eine ihr gebührende Huldi|;ung<-^ dfr-

i»c «ttdi'^eitle Wijfiber sich solcher iAcK

4rärg€i trühmto und^ bibwdhl sehr indiskret^

m$ f(em au^audern,- weonem Mann um
iHre Hand geworben Jiatt •—• da^ hingegen

«In /soldlei;^ Antrag *¥on^tSeiten äti Wei*

beb eii« Wegwerüiog ihrer Menscfaien»

würde 'seyn^ uad augeoblicküch die Ach^

tung Ae^ Mannes (g«gen sie vermbhten

«vtirde& Wie ^Uechtverstehen^r^ichida»

her dfe.Weibeijja^al ihren Vörtheil, wdehe

das'^oht zu freien, ils ^n ifaaea ge-

raubtes Gut, Yo^udeii Männern £urü<^

fodetn! Sie werden' hierin «selbst.von den

fi^blerinaen der'feinel*en Art beschamtf

die ..eine gewisse ^ . Achtung gebietende,

ZttrSekgeaogenfaeit: nnd öchaamWcigkeit
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ir^idg^ni ^^iSiMtmi^ damit iie geiticbt

Wjerdeciy tind sl^ 'nicht augenblicklich

hingehen; - tun '^ du#c^ scheinbar erregte

ÄofiWi^righeitönT-*i^ w<rtlürih der Manii

l^lek^ani tnßscwUeii ]g[etauscht se^rn %iU
^^ nidit nuf dem'''(fftnus6e diehr Reitt

zu g^h^ sdüd^rti itach ^ie Mahner; dÜ^

geg^'sotche Pern^yiieii sich' Allesf* erlami

l^ü ttiöcbtenV tiÄ '^ker ^Alt' Vo» Aspekt

Äfc erhalten. *) . ?: i / *^ ' •

'^ 5^s soU-^iitatf iiten Von eiäem nener«^

Bdien Versuche (^Henkta) ete^ Key«
ratlrstempel zir-«rridtten, in^eidtent

siisäC klle ^helustige' Männer tfnd Weiber

Kßeptiich ankündigen mochten f Wa»
^

*^ .

' ''

' "'^'»Da» Wölb — aagt Kamt — ist 'Vf eifernd,

* d^ MattD bewerbend; ihre CiiteiwerfuBg kt
/'

' Gunst. Diesen Stoh des W^ibc«, dmcb den

< Respekt> den ee etnflö&t^ ftlU iZudnngücbeit

"*'^4eii Männer ebsidiaken^ und da» Becbt» AchV

. ' tung für fti^> aueb ohne Yerdieneie, 2ii fadem»

b^aitptet -me schon ans denl Titet ibree Ge»

>^lecbu.^ — Mil einem Wert&: Dm Weib
*'

' tiiicbt nur, ibdeati es sio^ finden lässt; derMaxm
" "^'"itrird nur gefunden» indem er fucbt» ^
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^e^riijPe yon der Eh^ b(a|>fDf d^r ft9$ Vei^

l^«|ip^ «o fabrikmitftig, bj^^i^ib^n. Kaniti;

}fii,e . enji^fjtet musÄi^r aber r|ii|l4i eSn.Wl^

j^fti^'l IJ^ iv.as al,t|3st;^l^dUch d^pMaim

b^rij 4^84: *iil Jlädcbeör": das ia dj^e^m

$(2^g;fr^l|L<l^J^^cuskd^ Ehe los$^|iegirtie^

inseineArmeschlieTseiikönjate! Ic|hi|i«$cbT

t#.ii^ lOi^X^ und rwen» . i»e a)le,^iAfitze

^ *) Hierb^yp^Qhfol|;e^;;^we}^ Fragen: ^fipU^^f

.freye^de Mann xuerst bey den Eltern Ofieo- bof

" der Tochter werben ? — "Vy^r nur die Hang
* * feinö» Weibeft begehnTmag b^ den iSkem;

wer! Hand ^nd Her2> aiigleicb Nvünschc > raüst

bey der/^Ticbter anfangen. Hiernach 'i«( das,

SpiMchvrpft s(i deute«;:! W[«r di^ Tochter -will,

. halt* es mit' der Mutt^2 *-- --- S.oU man» üch

. :e\w» -Fre^werber» bedmaön ?
' «r-* Per Fc#ywer-

T V ber '|iat* ^entlieh nichts bey fiex Tpdjiter (hier

ial'a ölt gefährlich), $ond«rtt>»ui'vi>ey djeii El-

' tern £U thiin. ^ aoil den Mann, der niit je-

. jiBT ftcbon im Klaren ist^ aiicli mit dieaten» bey

«ttyra vAnraltonden iSdiwierigkeite»^ iv^'^^JUare
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: I

Bin ich '^dfna nicht; Herr i,m Ha^$e?—
fra^^. ejnst; eia .IV^an^ piit stolzer, Miene

l^ijnbeJFjt^p» . Bist du denn nicht N a rr io^

Hifu^?; — {^h ' sie ihm mit bobniscker

&/t^enf$,3i:^r Antwort.. ,Das Gespräch.^ .W.^«^

che»^ ii|i . diesem zärtlichen Tone i>^gan%

endigte sjdh in einem noch zärtlioberiii

i^€(m der -Mann erbittert aufspritng^ ; ei-

iie^n^^Stocken, ergnfTf und so s^iner^ F/au

v^t yYoTt^n und Werken vordemonstrir*

1^, dass er Herr im Hause sey , Mrähr^4

' Vx

bjnnß^en, und ifMonderheit die ökonomisch - po*

litischen Ehetrak^aten « wenn dergleichen nöthig

sind, abschliefsen |ielfen, ireir dieses Geschafft

ft2r ein lisbcndes idträ immer Eirft» PeuiHc&e«
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si€r nicht anfhörte r tÖIrttaen Nistfreii za

schelten ^ bis et* endlich des ^ergeblichaa

Demonsttrirens müde wurde , und, indem

er ihr dfie Stücken des zerklopften Ste^

ckens 'noch an den Kopf warf, mit die^

sem hatt(%ceiflichea B«(V7«i»er «einem Hetr*

schaftizugleich einen eber^ so handgreifli-

chen beweis seiner I^arrheit abgelegt

hatte*
^

qr

" Wie viele Ehen ft^kg es liidif^|[el>eä,\

'

in welchen die Idee oer^' Oberherrschaft

Ses Mannes über di<^ F^ii bald'UiehV'I^Id

weniger tfagikomikche^Atlftttttfe^ <leKi!^t

hervorbriÄgt f Wie i^ die^ Idee ent-

ständen', und h£tt sie präktisdte/Giilti'g^

Keit?
*

-
• '

'• *'••
' ••

• Stehen ' wir '^uf «ai naftßrHfchi' Vö^hfifti

üiss der -tJe*diledfter in Ansehüiig ibh^ei

beyder^eitigen Mäalsres" an Kraft;* ib 2^
das ifiiänniiche unstreitig das^ stli^eils ik

geiistiger sowohl afe iktJfperlicher Hinslä£

Mag' auch in einzelneii Fällen der weib-

liche Geist Otier Körper dem männlichen

an Grc^s^ Umfang, Darier, ICr/^iij: .übeiv

legen seyn; im Ganzen behäft dermims^
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&h4: &ii«9er^to tVorisag. Q^r iH^an .hat

diiher^chQnrvofn JN^iCur «dn gewiMsefc,Ufc^4

j$doQb iiiie weihlichea Reitzb, 6%rJbuhctoii^

^ewicht'hdliil^-' Tr^:e4; nun b^yde iö ei-

n^boteK^h«- V^rl^indiifigr soN vrivd «.jfeiiea

lÄ^efg^Wichfe^iioch Sin«trklich€fr. .Otik^eih

I^^Mofil^ defiiMatinefthio utidi4iateiiwirl3C

sich ihifi; er sor^^ ßif td^ Gff>fii6 lUid

Ganze der Haushältung und ^ebt ddm
W^jl^'"rikht blofs* Üoterlrälrv ISndem
auch Rang In der' bürgerlichen Gesell- r

SfSiifij einen öffenthcneh Gharakt^'*"dam.

Weib hingegen sorgt für die kleineren

t^esckaffie des ' Hauswesens/ greßt "dem

Manne saoimt den Kindern Pflege und

Warfung, kommt aber durch ihre müt^

|d^tk!he B^stim^c^ung selbst oft iß den'Zu-^

stand der Etülfbedüiftigkeit^ Durch '^alle

di^se ^Umstände kommt cKe Frau nbth-

Jl^pexldigin eine Art von Abhängigkeit
Yoxi'tfejm Willen de& Mannes, und dieser

Mai^ mxLe Axt von HeBracl^aft über
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fie, mli&t Kloß dmoh mreniEfeSi«^

Sdxkikmey sondera atKsfi ron^ Recht» v<f^

geiw Dilbeif bekennt i^Ibst ein Weib imi

»-Di^^ Wiip^e deis Manbes: tniisststt di»

'irfag'^^clrHebiie 'Oc^setz seyn/ naikli

wdlchefti eme> Wohlgeartete Frau uir 'gan*

S«s Lebtn £ühtt^« Abef> eben durehr di«M:

ie 'ünt;erWürEgk.e£t lAiteJr den Witten^
Manne» erwirbt sie die 'ihr im'Haulrk^

ien g^btthrtod^e H^mdbaft. * '^

Diesen Urne bey Zeiten das Welb^ia^jL^rer

, BestimmuDg ! ^ .,

. Dom durch Dienen allein < gelangt . sie endlk^

.
,

cum Herrschen.

J2u der verdienten Gewalt^ die doch ihr im

'

. Hause gehöret.
'

-
'

/-» * ^ ' -

GÖTUS.

Gleichwohl sdieint dei\ Ausdtm^i
Herrsch^chatty nicht ganz schic^fcb

zwt Beteichnnng des Verhältnisses des

Mannes ^ur Frau zu seyn. Jen^ Ans«

diruck zeigt eigentlich das Veifaältnis»

«weyet^eraonen iueinafi^er ao^ w.debt

im'
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im dienstfaerrlichen V^rtrarge stdie^^

wo also <ke eine Person ßir Lohn und
Brpd 4^ andei^ durch ihre Kräfte dient,

und ' in /Hinsicht diä Gebrauchs dieser

Kfäfte f&r gewisse bestimmte Zwecke voa

dem Willen jener abhängig ist. Die Frau

aber ist Jkeine Magd, Sklayin öder Die*

nerin des Mätines 9.sondern seine Gehiil«

&n, Gefährtin seiftet Lebens und Theil-

liehmeiJa seiner Freuden und Leiden«

. Bej^de sind durch wechselseitige Liebo

und Achtung, Zui^eigung uqd Vertrauen

verbunden, ihacheniaur Eine Person aus,

>nd stehen daher mehr in einem Ireund«

/schaftlichenV&l^ df^nstherrüchen Verhältr

tiisse, ungeachtet des natürlichen Überge«

wichts des Maines. >>Wahr ist es —- sagt

(P. €.) Reinhari> — das Weib hat Wo-

niger aülsere Stärke, als der Mann, we-

niger F^iigkeit , aüTseren «Gefahren zu

trotzen, lind mitten m dent Gewühle von

, ^Tausenden, Welche unter unaufhorlichexi

Kollisionen ihren besond^m aUiseren Zwe-
cken nachstreben, sich ein unabhängigea

Daseyn zu sicjbern* -^'ibtendHi^ ^iing-

nud. Bhi. U

dbyGoogle



^g $ich mil dSm PI1111& be6ohÄ$ig|;' eioe

li^igiiQ Spbär^ .zu ftcbafii^ii ^ bleibt ; sie tm

fätQtlMiiei^lIau^e.iisiirSck un^ weihet ihre *

^it.^oii ihre Sorge denen 9 njrelctieö sie

heben und Freu4e Teniankt;,^ und (ubk

,«ich glückUch d^T<h Heftes Wiedergebe».

Ko^mt die Zeit,, wo de in einer eignen

3{>bäre bemchen^aoll, ,$q fat »ie es nicbt,

welche die Matim&Iien des Gebäudes Von

AtAeu herbeysish^£it; sie ist es n^t, wel«>

iehe das Gebäude gegto aüHere UnfaUe'

^^büt2t. Gern ^m|öt sie an den Gtätecn

dp« Mannes Tbeil ,'^flind Dankbarkeit ge-

^en> ihn ist ihrem üerzen. kJdüi^ drücll^nr

40^ Gefühl; gern gleicht sie der Rdbe,

,

welpbe sidinm dns.stärkejeUime^sicyingt,

^%d das Geständniss .ihrer Scbwicfae bot

4Phajdl $ienidii. - Dagegen ist sie e^

welche cße aüCsei-en Güter geniefsbar

ühaoht^ oder die Genüsse erhöht, verfei^

«lert , veredeUl > lieben , Anmuth und

J^r^ude erscheinen .mit ihr in dem neu
^

sii;h bildenden Kreise ; Ordnung und Haiv

4D|^nje herrschen-, tnro sie als Herrscherin

^^U%t^ di« raiMi;14a(ttr beu£t sich vor

dbyGoogle



ihtmt sob4iii«ren Natur» ioid alte Oüier^

wielcb« d^ Mana mit il«r tb^et -^ was

öseiile läiebe lofan^^ g^g^n die Vai^Mtfreu«

^eB ; derea sie ilm upter Sorgw mid

in^wcliwi&itet der Ami^eia von UogMch^

heft.f «lelcb^.nui^ i^^ii^ einer kalten, diirdi

EigaiiHabe v^iiaJ^ehteii B^reohniuig «nt-

^ehefi koiüPt^ Nach deitir Plane der

üfltur fioll ibo die Z;«|iberiuraft derilieba

mf imnH»r verbannen» Auf dem .Altare

4l(Hr Graben soll der Jiiiiglnig ^s GefiUd

d^i^ratifseren Stärke wddeijegen, damit

,iif da« Mädchen nickt < als Sklavin^. $on<*

dem «}s.ibm,gIeH}h, ab Oeliülfin nnd

Jkfiigenossin in sei^e -Hütte- einftilirte, und

sie theilnebmen ha^e; ala geacbeb^ es vt>ii

^ik^bt» wegen, an aäner JEbri» und ^an

Ifinen Gütern. Auf d^m Altare : dier' I^ie-

b0 opf^ sie den Schmuck ihrer Weib«»

Hpbkeitv ihre juDgMulieb^ filittbe; ^iboi^

dw ihr viel giebt, gtebt sie AUes^^So
loJl Harmonie jj^df» Spur von Vorrechten

^ivd abgea<4Pide]itev.^fleriscbaft /v^trä^en»
^ '^ Ha
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bi^ die fiföhe Ik'sckeiimilg geiiieui$chaftli-

^ cherKind^ ^efr st^sen yereimgl^lg neue^ '

LftbJen und neue Vestigkeit ^iebt.<t-^'

—

i^t Hoch bestimmteren Umrissen zeichnef

Fichte diesöi wechsdseitige Verhältms's

des Mannes und des Weibes in Rücksicht

«

ihrer ehelichen Abhängigkeit vx>ii einan-

der. • Kadidem er nätnlidh bemerkt hat,

dass das "Weib ver^iöge'^ihrer teigneil Wür-
de ^ ^n£ d^ D^annes seyn, ihm ihr Ver-

mögen und alle ihk*e Rechte abtr^en'

müsse, weU, > wenn sie sich irgend Etwa»

val'behielte, siie dadtu:cfa zu erkenneh ge^

Ken würde , dass dieses einen huh0m
Werth fiir sie faab^, als ihre eigne dem

- Manne hingegebne Person, ' welches eine

tiefe Herabwürdigung ihrer Person wire,^

. fährt er also fort: ^>iyiQ Lage des Man* -

nes dabe^ ist diese« £r sieht einür«

aprüngUch freies Wesen mit jFreyheit und \

> uabegränztem Zutrauen sich ihm, unbe-

dingt unterwerEen; sieht, dass sie nicht

nur. ihr ganzes aülsere^ Schicksal, sondern

auch ihre. innere Seelenruhe und ihren

sittlicben Charakter yon ihm abhäi^gig
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m^^^e, da fader. Glaubendes Wf^es an

sich selbst und an .ihi'e IToichi^Id und

Tugend da'fon abhängt, dass sie nie;attf<-

liören mSsse, ihi^n Haim iilKer alle

seines Geschlechts , zu aditen und

jin lieben. Wie die sittliche Anlage ia

der Natur des Weibes siich durch Liebe.

50 aVtrsert die sittHche Anlage in der. NaiA

tur ,des Mannes : sich/ durc^ Oi^XRUtb«

Er will zuerst H^rrse}^; wer aber mal

^utrauea üch ihm ergie3>tf geg^a de<i

eatkk^det er eich aller sd»ier Gewalt^

Zufolge dieser natiudichenGüoIsmuth ist

der Mann durch das Vei^tniss raitseiir

ner Gattin ^ zuvörderst gtsniitbigt , sk^
tungswtirdig zu seyn, da ihre gan^e Ruhe
daroii abhttigty dass si^ ihn iiber AUei

achten künne, ihm ganz loit^rworfen sey^

und keinen andern WiUen hftbe , als den

seinigen. Es lolg^ dass^ dai^ dieftwM&i

er^ ohne seine eigne Matur luid Würde,

die üiäniUiche Grolsmuth, zu verläi^en^i

Nichts unterlassen kann, um ihr diefs so

viel , als ' möglich zu erleichtern. Dida

kann nun nicht dadurch geschehen y ^ dafs

.
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#r sieh Ton ftein«r Gattin hekbnMwtt U%^
se; denn der StJolz ihrer Liebe bestäubt

darin V dass ^« >iuiterworfen se)r 1imk1 e$

jftchein^, imd sdibst'es nicht. anders wisse^

Ikh dais sie e^ ist« Mädner, die fl^di def

Hemehaft: ihrer Weiber unterwerfen) khk \

*ch^ aidi ihnen d«dnrch selbst veÜBicbt-

Uch y utkä rauben Ihnen -alle eheUcbe

Gl^Jueeii^kett, > Et kann nur dadundi

Ipesdtehen,- JitM er üire/Wlinsche ausspäht^

nm'dlft seilten 'eigoen Willen sie iTollbidn-

gen SU lassen V wm siiA sich selbst über*

lassen a^ }i#bsten thiitil würde« Es kann

nidit Fehlen, dass^ die Gattin, deren^en
durdi einen pehorsam^ der ihr keind Auf-

epferung kostet, nicht befriedige, wird^

iwieder von ihrer Seite; ^ie v^eHboIrenen

hOheiti Wünsche des Mannes vaäseuspä^

heH jüA^t 'tAft Aoföpferungen sie ^u Voll-

bnn|[ell sudie.* Je gKiiser das Opfer,' de--

stö yotfk^mnmer ist die Befriedigung ihres
,

Hcfns^m« Daher entsteht die eheli<:he

Eärtlichkeit. Jeder Theil will seine

Perslinliehkeit aufgebet ^ dalnit die des

andern T^l^eüa ail^ herrsc(he; mur in der
.

dbyGoogle



»«9

Zufriedenheit .de$ Ahdiem findet J«d^

dje seiaige; die Uihtiiu$4^ÜQg derHei-zen

und der Willen wird voilkömniBii^v r a

, Wenn nÄn nmii dieseh Znsttnd' de«

W^bes m detvEhe oUt dem vorherg^

henden vergleicht, da sie noch ein Glied

der räterlichen Faimtie war, io wird mM.
finden, däss sie ihrer. Unterwürfigkeit uil«^-

ter den Willen des Mannes Hngeacht^^t

als Gattin mehr Freyfaeit und Gtfwalt ha-*

be^ wie si^ als Mädchen hatte« AU Mäd-

chen war sie dem Wülender Eltern faicht *

minder unterworfen» ohne >du5ch sie irthi^*

Hause zu herrschen, und^niusste ifli 'ffi-^\

sellschäftlichen Umgalage tttit^ Mäünem
sieb desto engere Schranken setzen , }e

leichter ihre Ehre durch irgend eine Zu-

drin^ichkeit von Seiten eines Mannes

oder e|n suvorkomn^enderes, freyeres Be- '

nehmei) von ihrer Seite g^hrdet wer^

den- konnte. Als Frau macht sie ihr

eignes Haus^ " und herrscht in demselben-

durch ihren Mann ^^ der o^r^ Absehet!

sdiütsit und jedem ihrer billigen Wünst:he

groDsmüthig zuvorkommt» und im geseU
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ligeii Verkehre injt Mäoaiern ist sie über

di0 Jddnlicheii Rücksichten erbaben^ weU
che das schüchtenie, hoch unvetnor^,

Mäddien zu nehmen hat, um weder den

Mänuem zu missfaUen. noch^uch sich es

merken zu lassen, dass sie Absichten äui

die IMEänner habe. Dagegen ist der Mann
im , ledig^ ^ Stande weit weniger be* >

schränkt, als im, verehelichten« Dort ist

es ihm vergönnt , sich allen Weibern,

die ihm gefaUen^ zu ^^nem nähern Um-
hange darzubieten^ und hat keine Sorgen,

a]s die ihm seine BeruEi^scfaiiffte machen,

Ifier müts er dte Einzigen, die er zur

Gattin I erwählt hat^ ausschliersend huldi-
*

gen, und die Befriedigung ihrer Wünsche

macht einei;t g^olse^ Thöil seiner pflithf-

mälsigen Sorgen au^ ' Um dieser Ursa-

' chen willen ist der Ausspruch Kan^'s^

so paradox er ^uch klingt , dennoch sehr

'.richtig: >>Das Weib wird durcn die Ehe

Frey ; der IV^ann verliert ttadui^ seine

Freyheitf« Etfen dieser in den empiri-

schen Regionen des menschlichen Wis-

sens nicht fliinder als in den ttansszea'*
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dentalen gewandte Dtokel {»enverkt zu-

yiStderst über da« ehieHche Verhähmss

folgendes: »Zur Einheit 'und UnanJF*

1 ö s I i Qhk e i t Äner Verbindung ist das

beliebige Zusamn^eiitreteil zweyer Peno-

nen nieht hiiireicfaend ; ein Theil mmste
<|em andern unterworfen und einer

dem andern woi4n überlegen seyB^ nßi

ihn beherrschen oder regieren zu.

kennen. Denn iia der Gleichheit der

Ansprüciie 2^eyerf die einander nicht

entbehren können^ be^ürkt die Selbst*^

liebe lauter Z^nk» Der Mann nmsste da«

her dem Weibe ^urcb $eio körperli*

chos Vet-mogen und seinen^ Muth,
das Weib aber deiji Manne durch ihre

Naturgabe,; sich de^r Neigung des
Mahldes z^ii ilir ku bemeistern^

überlegen seyn* ^ *^ Mit Rückisicht auf

diese tretende Bemeikung entscheidet er

weiterhin die Frage : Welcher von bey*

.

den Giatten den oberen Befehl im Hause

haben soll ? — auf folgende feine und

witzige Art! »Ich Wül*de in delr Sprache

4^t^ Ga^anteiie, doch nicht olyie Wah|>

— t ^
" ' - .

,

'
' ^
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h^, ^ i^t^ l Diö Frau «oll Ji e rrs ck e a,

und derMiiivn Yegtcre^; deäß. dieI4ei«

g u p g heitscht und it^r V^^r s t a Q ^ r^-*

^rt. .Das Betragen des Ehemanns i|i|i$&,

zeigßti\ dass ihm das; Wohl söiner Frau

imr alleä^ Andern am Heoieticili^ge. Wieil

Itbef .d^r Mann am besten wissen^ nui^i

wie er stehe und wie Weit er geben Jk^n*

ne, ad m^d-er, wi^ ein Miniater seinem

Mo£s^ *^uf Vergnügen bedachten Monar*

dien, der etwa ein: Ffst oder deti^ Bau/

eines Palais be^itmt) auf ctessen Befehl

zuerst seine schuldige Wittfähriglceit djazu

©rklärBn; nur dass z. |J. für"fetzt itiicht

Geld irh Schatze $ey^ dass gewisse dringen-

dere 'ribtliwendigkeiten zuvor abgemacht

werden müssen rt. s. w. , so dass der

hachstgebietende Herr AII^ thiin kann^

,was'er will, doch mit dem UmstaAd«, \

dass diesen Willen ihm sein Minister an

die Hand giebt.«

^' So bestimmt die 'Veroupft das weoh- ^

s^lseitige Verhältniss des Mannes und

des Weibes in Hinsicht auf ihre Abhan-

gigkeirvon einander ala Gatten. In dai
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£räfc<e$teir Zeiten aber, w^ Äe T^roiHifiK

-no^ «cht den Grad, der Sisitwickliuig

und AuftbilduDg erreicht hatje > dejrr Äirf

Ubcrschauung di6$eii Vierhältpisse^ xOkd

zur ErkenQtniss der, daraus enuptitigfi^

den Rec&te und iPfficUten bt^yder TM^h
NUQting.ist^ v^at ea andfiiTs^efi^mn SDit

\Veä> w\ird^ Bocl^ tifrfer' unttilr dien JMlin^

iierabjge&etety ßh eis idas ^na'lHvtipba Tiber»

gewiciit dea Marinen über das , Weib mif

^ich brachte« Das irtännliofae Geschiecbl

Hailj^bi^MCble seiße tJbecmacht tur Unter*

^drucküäi^des weibUcbam £» betrachtet^

die Weiber in der JElicl ^}ebr ^ B^j-
;

schlSfefiiäinen, denh ala £hegenoSsioniBn^

AidTf aü Dienerinnen, denn ais Gebüt*

fi^nen* Sie dienten dem Manne rbit ih^

rem Ki^tji^er 4ils WeFfc|se«ge des Vergnü*^

ge|is\ so ;0rie Mägde öüt ihrem K«^f^rii]a

, Werkzeuge der Arbeit dienen. Frau iind

M$gd Kvurden oft mit einander Yerwech4

^selt» die^e jöner sübstituirt oder ad)U0-*.

girt. So entstand Vielweiberey^ we^
che mit Sklaverey des weiblichen Q^
schlechts nt>tfaw.en(Hg verbunden ist. Det
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fitzende M^nn erkaufte sich i»ft/ ^ein»

Wmber^ iadem sel^ ,4ie Eltern ihre

Kinder äW ihr £i]genthi|tiii., ^h ^ine ©!>
.' kiltißiolie Sa€^ I>4tra<;^tetexi. Statt von

den £he|!a Etwas afe Mitgift sm hekx>m-

nien, gab er vielmehr den Eltern Etwas

9h eine Art von KaiifschiUiQii;,^ und, wenn

^ IQichts geben komate», so diente er ei-

ne Zeit lang tuid empfing nach vergosse-

ner Oienstaei^ die Tochter zv^ Frau als^

Lohn für seine Arbeit; So diente der Pii-

triarcb Jakoi s^nem mütt^Iichen Oheiii

{juban vierzehn Jahre fUr seine beyden

Töchter Xea und Mafiet^ und die beiKge

Urkunde, welche dieses erzähttv lässt

selbst den Lab^tn txl Jakob sagen : Soll-

test >du mir umsonst dienen ? ^ag' an>

was soll dein Lohn seyn \ ^^ Jak^ aber

;
antwortet : Ich wiH dir sieben Jahre \jaa>

.Rakel, deine jüngste Tochter, dienen.

—

4Jnd da ihn Lahan betrügt, und statt der

. sdiön«n Rahet die hässlicheZea ins Braut-

bett führt, so muss der ant^e Betrogene

noch sieben Jalire dienen, um auch die

, cndre.Tochter ^u erhalteui^ Daher führt

t V
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selbst der Abschnitt jetlüT Urkunde»» d#c

diese Geschiqbte e^fliähj ia' den geyfohxh'

lidien Übersetzungen die Überschrift e

^ Jakob erwirbt durch seinen vierzehn»

jährigen Di'enst'zwey Weiber.' Kachher

aber, als bcfyde Weiber Wegen der eheli-

chen Fruchtbarkeit eiferstichti^^ auf eihar^

' der werden, g^en sie ihrem Manne gps

. noch ihre Mägde zU Oeyschläferinnen»

und substitüiren oder iid|angiiren sich die»

^sen>en ganz freywilKg, Wodurch sie^ un-- .

streitig imehr Duldsamkeit, ab^r Auch zu«

gleich mehr Gleichgültigkeit gegen ihr«

Würde bewiesen, als ihre GroTs^wie^l

germutter Sßra, Welche den guten Abra^

kam nothigte, die ätm& Hagar sammt/

ihrem Kinde aus dem Hause zu jagen.

Aus diesen Umstanden ist es begreif«

lieh, warum eine noch frühere heilige^

Urkunde Gott selbst die' Herrschaft des

Mannes über das Weib bestätigen, und

dpm Weibe diese ^hre Unterwürfigkeit .

unter d^n Willen des Mannes in/denbe-

liannten Worten : Und, er soll d^in Herr

sejrn! —^ als Strafe d^r Vergehung, Wo-
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, Airch 'sie den Mann zur ersten Sünde

verleitete^ ankündigen lösst. Da. nun im-

t^r'tins dieselben Worte in die Formel

«ufgenoinmen wordea sind^ wodurch ver^

lobte P^ouen Von de» Dienern der Re*

ligion d^entlichverbundeii werden V so

i^t i» eben ^so 'begreiflich, wara;n noch

toter uns der Gatte als Herr seiner Gät-

tifi' angesehen wird, obgleich ynsre Be-r

griffe von dieser Herrschaft und-demgan»^

ze^ ehelichen Verhältnisse gan;| ^ndre

Bifida ^Is in j^nen
'
Zeiten herrschend

WÄrenV' -^
'. m:

\
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T

tillEit>rfi At^SSSREN ZEICHXN ]>£K ^BM^

Mcben mit emetnäer igiiigelieD küD9<»ii,

giebt e« keine iirnigei;ey als die eheli^

^he. ' ^cfbst . tue freundsctmftUche Yetk

bindung stellt ikr hierin Ducb ; deoa zwe^

%««inde oder Freundinnen,,. so ädtt', $(^

beizTich und aufiicbtigauch ihre Frennd*

Schaft seyn mag^ so stellen sie docli im^

mer £Wey getrennte ladividuen vor. Aber

•Gatten repräsetxtiren eigentlich n^c.£111

In^idutiin, den ganze^i/ votieodeteti

. Menschen, wie t$ in dem Bibgcäfo 4er

Gattung gedacht werden muss. Dordh

Vlie Vereinigung« beydie^r Geschlbchterv «tt

«wejer 1>esotid^^ mensditioher firmem
geht:^ ^M di# ;atigiaineiii# MeniM^heiifpip
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lerrot; tind darum fcÄitii nian von Gat-

ten im dgentiichsten Sinne »sagen , sie

inachen ein GT^nates, Einen L<^ib.au8.

Zur Amleutung diü^er Innigkeit der

ehelichen Verbindung dienen, äudi gewis-

se äü&i^i^ Zeifchen* * JDias etstfe ist ^ der

^ßthindende Rin^, den beytfe Getten in^t

ihrem Namen bezeichnet bey derjenigea

feyerlichen Handlung, durch weiche sie

pffentl|th 2UsdirlimengBgebeii Werden , ge^

gen eifltander ausw^ohaeln» Doch scheint

dieses Zeichen mehr auf die Unauflöslich*-

Ic^t, die ewige O^uel;^ als and die Innig-

keit i^r Verbindul^ hincudea^en^ : Hin-

ge haben V ^ie keinen Anfangs so audi

'kein Ende, kei^ne Füge, keine Lück«, /

wo. EtwJEis' durchschlüpfen konnte. . W.as

demnach durch. Ringe verbunden ^t^ wo
tUnge in einander eingreifien , da ist kei*

n^ Trennung möglich. &o sollen Gatten

'

lebenslang ti^it einander verbunden seyn*

Dar Tod zerstört' freylich das V^bun-
4ahe, mitbin auoh die Vei^iadung. Wenn
auch die Herzet.noq|i venbund^n bleiben,

di^Sbed^<^« Ga^^dnt ib^tdail^

2iärc-
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ZärtHcbkait ai» den abgescbiedeiien detAt^

$o hmt doch rdiese' VerbindUag für die

Sinaeii^«^ knineti iSffekt niehr^ Det

\ibetlAende i$t folglich frey, und kma
eine andre. e>ieUdi« V^bindni^ • einge*

htüy Weni^ er sonst jkein Bedenken da-«

beyj ßndiet* JEs ist Sclwrärfnerey- ' und

tIbel^ei*itand«ne'Zähticbk€it» wenn ein

G§tte; vom andern verlange, oder ei^iet

d^m SMidem .vetspridit, keine «vrejte Gat-^

jtfmg$Ve^mdiing eiüangehen. So wenig

j^x$ PiQderung vernünftig und rechtmäls^

ist^ so wenig ist dieses Versprechen v^
niinftig un^ bindend^ mid fs ist daher

Tborheit, sich/durch ein solches im 7au<^

mel der Liebe gegebnes .• Versprechen

verpflichtet zu hinten. Es käxin oft die

Pili<^t selbst gebieten 9 eine andre Ve^
bindiings einsugehen , wenn d^r verwitt»-

.wetelPhc^ eineid ^ndem Gatten fUrHaos

und Kinder nothig ' hat und sjieh eine

S4bhk^ich< Person dazu föidet^ \Wahi? ist

und U^ibt es indessen , dass/w^n itt

der ersten Ehe die Liebe von beydeii

Seiten ächter Art » die Ehe also ^UlcSüÜdh

Pbild.Eh -
"'

l \ -
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VfQTi d&^ Scbriiti in die 2\ii^6jteiaiitiS5er ein

beden|L)idbei: £cbritt kt^ un^ selbst [lit:

•in feinfühlendes H^z etwaä, WidoHic&es

bat. \ £$ bleibt dann eine innige Axüßng^

liehk^t tt^cUck^ die keine* reclttiieislichey

reine^ sich > ganz und nnbefan^en hingen

ixende Liebe wieder aufkeimen lä$s<,, jond

die V.eirgdnge9»helt wir4 immei:::ein nadi-

theiligeft-Idicbt auf die Gegenwait iirecfen.

DiÄ / zureyte, Ehe wird difher fest , inun^r

^u$v Sinnlichkeit ode^ :^ns Intidr^sae ge-

f€hlo86eh> lind i&l^ dann die ^ 6r»te sehr

^ückdich. gew^Vh, so kann es nicht an

yergleichüogeh. Jffh|$»'^ Welche' die zwey^^

te iii .Schatten^ sieUenv Man wht den

geli^t^ten verdorbenen Gatten^ wie in ei-

ntoi yerlUätteö Liqhte, da^ den nachfolr

fjenden w^&it Ubewtirahl« ; Hod es kann

dah«r immer mit' Recht 'gpfragt werden,

<iJ> tbey: einer . vorhergegangen^ l^ückli-

.^en ^Ehp, eine «zweyte anznrathen sey,

jTienn, sie di^ .Uip&Jtände nidit dmtjiaus.

federn«. Ist^aüber dieses der Föll> ! dann

snt}sa.,dcr a^weymal Ve^niähtte auf seiner

Jättt S|jy»,, ^nd ajlejgi Y^Tfil^^M^den Er-
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moerttttgetr, die jMoSuheSif^ [&t äit^Ge^

genwaffC amfallea ^k*c>ntit<f^h , so ^ vi^l ^iäs*

ipügUch, auszuweichen/ und dagegen die

TOrtheilhaftern -Ansichten '^^ines gegen-

värtigeö Zöstandes - h^fvorauheben su-

chen, tlüsonderh^t mrc^s er nfcht fede

unsanfte- Behandlung deif Kinder von Sei-

ten .d^s«weyten:*Gattefn gleich aiik dem
Umstand^ htjrle'iten;, dass es Stiefkinder*

sind< sondern bedenken, dass auch die*

wahren Eltern' sehr oft ihre Kiüder faart^

Ubehandeln und so behandelä müssen,'

Doolv dieU nur im Vofbeygehn; •* ''

• Das.aweyte Zeichen de^ Innigkeit' de^*

ehejiehen VerbJiidung Mt di^r gemein^

sefia/cHbhe Nqme > 'den beydfe Chatten

führen. Sie sind Ein Leib ; sie haben al-

fo auch laut Einen Namen. Uiid zwar

nimmt mit Recht das Weib des Mannes/

Dicht der lllanri: des Weibes Namen an.

Denn sie giebt sich dem/Manne ganz hin/

verlädst um seinetwiHeh das väterliÜie :

Haus, I^gt also au<5h deii^ väterlichenJ^a-

. men ab, upiE^ nimmt de» Mannes Namen
an^ denA sie ist nun des Mannes! »Nur

'

_
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nit itiia Tereimgf, nv^ tuittr &c»neii Au*
gen uhd in seinen Geschafften hat sie

noch Leben und Thätigkeit» Siehatauf-

gehtirt^^d^s Leb^n ein^ Indiyiduüm^s zn

fuhren* ihr Leben ist ^eifi Hieil seines

Lebe^ gewor4en« piefs wird jreffllich

dadurch be^^eiehnety da^s si^^ den Namen
46S Ä^^n^nes anliiirimt,K CFjchte).—
flierajtis folgt) dass sie^ mit defii Namen

4^ Mannes zugleich den Rang dessel*

benrin der bürgerlicben- Gesellschaft ala-

n^atmU
. JErst durc^^ie Verbindung mit

eipi^xn MannQ bekommt das Weib einen

•Öffentlichen Charakter. Vor und

anfV^r dieser Verbindung hat sie «g«[it*

lieh gar keinen Rang. Die Adliche (dar

<>eburt nach); i^irdOdso durdi die Ver-

bindung mit^ einem bürgerlidien Manne
bürgerlich^ und die Bürgerli^e (derGe-

bt^, nach) wird durch di4 Verbindung

mit einem adÜchen Manne adlich^ ohne

dii£|ss dadurch jene erniedrigt^ oder diese

erhöht würde;, denn die Weiber, da sie

iror und aniser ^' Ehe gar keinen Öf-

iEen^chen * (3iarakter haben , -$md im
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' Orande dem R«nge sach^all« «iaander

gleich, und die blolse öi^urt kann Kei*

ner einen Vorzug vot der Andern geben.

Wenn es überiiaapt einen Gebujrtsadel

giebt uiid geben fcaitin, so kann ^ ^^

gentlich nur bey den MäiifUHrn Statt fin-

den, MTiBil 4ie«e scbop vennöge ihre* Ge*

«»c()lechts einen Anspruch auf daa Staats*

büi^gerre(^t. nn4 fi))glich etnen yorlänfi««

gen öAPißiitlitJi^a Gh^rafcter haben, > Es

ist gegen di^ Natur des weibHchen^Ge^

schleelHs , dass der Adel auch' ant" tum

Weihet foiteii^e^ obgleidi diese oft am
meiütesi iM" ihre Gebutt stoh sind«' W^nn
daber'^ königliche Prinzessinnen Ftirsteti

von ttonderem Ränge heyratben, so solt*»

ten sie billig ihren Vorigen *!fitel (Ho-
heit), iter ihneÄ olv^ehin nur Ehf^hhaU

her gegieben wird 9 ablegen, und btd&

d^n ihr^ Gemähte CDurchlinicIit) füh«

rferi, Sie werden durch die Oewohnheit»

.jenen Titel beyzubehälten ^ eigentäch

idcht geehrt^ sondern lierabgewürdigtj

denn da sie deni Manne Hi^e Person,
mcbt abe)r ihren Tit^l hingaben, so Hegt
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aii^ J^ätte dieselbe Äiinderen Wer^:h

^Is ibr TiteL^ A^ diyr andern S«ji^ ist

es .UBFÄcht^ "vvf^' ni^n dei^ bürgwich ge-
'

J^or^^n Ftaji ,eines AdJichen {s^y efr^atic^^

'

yom>b9ch;^te|i Ijlaiigfi) nicht ^le Q^reobt-

sanoe tihre^ Mforne* zugesteht* Sie ist

durch die Ehe mit ihrem Gatten sa in—

nig verknüplt, dass sie ^vadei* j^iehrnoch

weniger als dieser g^}tet^Jc^a; denn sie

habeii BOT Eii^e Pejcsjinlichkeit. -. Dfe so-

genannten Mo rga>nat s^ehe& o4er £heii

«iir J^nlcen Hand stehen ^dah^^r noplt der \

K^tur der .ei^licben Verhihdunft 3^ gptar

demWiderspruche, und sind schon'uii^des* ••

wilie]^ nicht än^urathen, \veil sie d^^^ig-
li;eit dieser Verhindung, und.fölgUdiji auch

der daraus , entspringenden : GilU$:k3eäig'>

{ceit Al>bicuch thun«
.
Wie^vwphe .hiuäSj e$

d^em labenden Manne thun,weniie|'seiii

geliebtes ^eib nicht überall mit: 3i<;h fiih-

teny-nic^san.^Ilen^^einen fr^d^n Theil

nehn[^ji^J,a^s^n darfi Er wird «e lieber

selbs,t^^lij;bebren;y:.eh^ er sein Weib äul'

diesQ^rt jfUrück^etzen ^oHte, Jbder mel-
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mefar, sia ^dt ftiCv'iliril.^rI^JieiIle.Fi*ea-

^ denv^eU die, and<*eTjHälrte .seines. We-
sens nickt. dapran l^fa^l nehmen t Biaxin,

" Ein dritte» 'Zeichen der , Itu^igkieie^der

eheHdhien Verbindung ^t; d^^ ^enrtmlich^

tki^ lyeicbea Galten ia:rihreil Umöl^re^

düngen 'bitanehen^ DivscaDu iiann Irey^^

lieh Mir da ein .solchei.Zeichen st^yn^ wo
dio wnaitiiiliebe.&itt^ heriz^oi^tf Pefsoaen^-*

denen niftn eine g^wils^e 'Achtung und

H^niehkeit schuicJig aur ^ejrn |;laubt> so

a^znreden , als iirenn . es. meWe wäpeci^

(durch IHr> f^aus^^^Aet als in^n» diestf

. Mdireii gat abwesend wären (dnrcii £|ie)^

gfeithsam äls> he^eidiglieHei die WUrdd deä>

Menacbai^, den fii|>z6lx>en filr eki^elßy>

und deia Gegenwärtigem für g^genwärti^^ *

zu hatten«^ Dass nun. diesei Sitte/tm xinA'

für sich h1straQhtfc^^ höchst r albern, sey

?

(besondi^rs in der Art; ^ wie sie'b^dect

Deutschen herrscht, »: welche atte >fiarse^ v

nalworter vom Du ' bis %vtlai Sie ,' selbst

das ' Wir mit eingeschlossen ^ --mit , mikror^

'

logischer Sorglalt brauchen) uija ^die .v6r-

'

schiedüen Abstufungeki^ de» Batiges genau -
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zu ÜeztHcbnen)^ bedarf kmes Betreises.

W^n 0tt «b^ eiomaieiQgeffihitttt,.Per-

sonen von einiger Dikink^on zu :sieeii)

' 3o kimn «Uerdings |^ragt werden , ol) .

Persomen, welche mit einander in genaue-

re Verbindung- treten, diese Geitöhnbek

(woferoie sie uiotdir- ihi^ vorher schon

; Statt fand) beibehalten, odet^ sieb aU^

genau Verbundene lieb^ dut^en sollen.

Wenn nutt die Verbindung eine bloli

frei^Ädschaftlielie ist, so kann die

B^behahung des Sie wohl ratbsatn. seyn:

Wenigstens sind die i**äUe nicht selten,

[ irö die Freundschaft durch Einfiihraiig

der Brüder • oder Schwestencbaft erkal-

tet^, qd^' diese gar das Grab vcm jeo^

wurde. Bey der Freundschaft näinlibh»

.^ wo die verbundenen Personen doch im-

mer noch in mwcher Hinsicht getrennt

I
'

^
bleiben, kommt all^ auf die Rejnbeh

Ae% Prinzips an< Dieses ist nun eigent^-

lieh die auf moralische Güte gegründete

w^chselsehige Achtung, welcher die

'
^ Liebe nur beygeseUt ist, um ihr das Zu^

röckstolkende zu nehmen* Das Sie ist

d by,Cj00gle



alio^ a}^ Ausdruek dieter Adum^» ßi»

Freunde «chickliehet*, indem et yerhütet,

daai;» sie $id| nicht geiiiein (£aipiliär)

ittfter einander maefaeiiy uncl so durch Uie

ailzugrofiie VertrauüdtlLejlt der Keim der

FreUD^scbaft erstiolu; werde« Wenn da»

lier\ . Freuiid& cxler Freuudiiiiien sicl^

niiAt achon in der Jugend (wo das G^
nmtky zu unhescbränkter Offenheit geneigt

und Jedeni Zwatige fbind, das Du dem
Sie aUefual v^n^ieht) m dutÄen axige-

£iaigen habep» so ist es besser , sie be-

haftest jenen durch diie herirschende Sitte

eingeführten Ausdruck det Aclitung.bey.

Bey der ehelichen Verbindung aber vec»

hüte sich die, Sacjie gauz anders. Das

PriMp ders^b^n ist die ^^ecjisi^Ueitige

Lae'be , wieferne sie sich picht blols

auf Vereinigung der JSeeJen, sondern

aooii der Kölner jbeziebt, mithiu sich mcjit

biofs auf geistige, sondern auch sinnliche

Eigenscbaftek' gründet , und welcher da-

Is^r die Achtung nur beygeseljt ist» um
jene Xiebe yor Faülniss au bewahren* Für

ein« sokbe Ve^^duug tiuo» wo bejde
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Tfieile in* dw Tb«t nur Ein Ganzeä a«s^

niach^n>' beyde nur Ein Interesse/ £in«>n

Heerd , Eine Familie hal>en '^ ist das.

trauHche Da, als Ausdruck, der innigsten

Zärtlichkeit^ die n«^ gedaciu werden

kann , weit s^hidcUchar/- als das oaiifren!;r

deirfe; dto AndeSrm ite'> einer Ai^ ipen

ehrerbietiger. Eötfemung- iiallend* Sie*

Daher pflegen Liebende, di^ noch nicht -

vereheKeht sind und daru'm djis ti;^«»*

liqhe Du nocl^ sticht ^öffentlich b^awcheii,

e$ doch gern insgeheim eipzul'ühri^; ode«:

vielmehr es dringt sichahnbn. in dejpk Awi^

genblicken zärtKcher Herzewergie&ttii^

von seihst auf, und scheint wie einZaix^C

berWort ikrer Zärtlichkeit einen ^htm/
Sohwuüg' zu gehen. Um dieser Ursachen

willeil. ka^n das Dutzeh in der Ehe mit/

Recht als ein natürliches Zeichen der \v^

nigfceit dieser Verbindung £UEiges#hen wei^

den. ' W€ton daher Gatten der hob^ra

Stände, oiier Gatten aus den» Mittelstaor.

de, die gern Vornehm thun woHeÄ,,mit ,

einander durch Sie spreihefi, so Jkann;

man. sich kaum des. Gedankens erw«fare% ^

'
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Astss 4ibr eiöarider nicfet' retht innig und

berzlicb lieben. Woferne sie sich aber

so lieben, äjo werden fie gewifs das Sie,

nur im öffentliche» Gfespräche' hören las*

seny in "den Stunden einsamer' Vertrau-

liohkeit aber skfa ebenfalls des vertrauli-

chen Du bedienen. RovssIsatt 9 dieser

grof&e Maler der Gefühle des menschh-

dien Hertens, hat in seiner neuen Äe*

I01S& diesen verschi^dx^n Gebrauch des

IHi «nd Sie (Fww) $ehrN)richtig beob-^

aclit^tl^'Spj>^d Jkäie und St. Preucc sieh

ihre Lieb^ gestanden haben und nun ge^

nauer 0fit einander bekannt werden, fan*

gen sie an da^ Da zu ge)brauchen^ und

diefenigen Briefe <jdev St^ellen Ihrer Brie»

.fe, wo sie es brauchen^ ^ind immer die

zärtUcb^teib^, JjÄdideni ihre Verbindung^

zerrissen ist und jsie in das Verhältnis»

der Fr^ündsobaft treten , nennen sie sich

wieder Sie. . Und auch Julie unfl ff^olll

mdr, ob sie- gleich Gatten sihd^ nennen

siäi Sie ), weil zwischen ihnön die innige,

herzliche L^ebe- nicht. Statt fend und Statt

finden konnte^ die Julien und Si. Preud

. DigitizedbyVjOOQlC



yerbondfri hfttf. . —^ Das« ab«r . cl<ir

Ge1>rauch deji traulicheo Ou zwischen

'

> Gattea 45lie ^er Liebe beygemischte Ach-

tung) und $o nadi und ii>ch die Liebe

aelbat vermindera sollte ^^ ist gar Bjcht ^u

fürchten; deim wenn beyde .Theile nur*

aonst acfatungswürdig sind und ^fatungs*

wthrdig' bändeln, ^ ' kann und wird die

natürliche Sprache l|e6ender Herzen der

AohtQng nimmermehr Abbruch ibun. ^

Das letzte und unstreitig das hedeo»*

tendste' Zeichen der ehelichen Gemein^

ischaft i$t iäas gemei^ehafiliche ße$l, g^
yveih\ 4^ siiüieii Ruhe und den geheime?

ren Freuden der ehelichen 2^rtlichkeit. .

Auch Ijüer hat Mode ,und Vomehmthun
die ursprUn^qhe schone Siete der Väteiv

inxEiftepi Bette mit ihren Gattinnen zm

p^^lafep, tius d^a büh^m Ständen rer-

dräitgt> bat ihnen das.f^enfltche, wabre

Ehebett geraubt ^ und es blo& den un«.

tett\ Volkskl^ssen übediassen. Dafür aber

reicht diesen auch Hymen einen yollem

und sUlsern Becher eheliche;i Glücks. Ich

;Will midi nicht auf das Zeugniss eines.
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Arsteft l>erafen « welcher behauptetem daM
eine Menge von Krankheiten in cfe9

' nächtlichen Erkältungen, ihren Grnnchhät^v

ten, welchen sidi die Gatten höherer

Stiuufe.bey ihren wechselseitigen Annähe«

mngeii dürc*h getrennte Scblafstatten aus«

lettten. Ob es aber nicht die Innigkeit

der ehelichen Verbindung fodere y dass

Gatten nicht wie geschiedene Leute, son-*^

dem wie zwey Menschen, die nur ein eS-

' oiges-^ Ganzes ausmachen, nur BinenvoU^

ständigen Menseh^n vorstellen . sollen,

auch in Einern Bette von den Mühieelig-^

keiten deft täglichem Lebens aüsndieii --^

.ob nidit die Delikatesse gebiete, ein im-

, anständiges Knedien aus einem Bette in

das andre zu meiden und es einander, so^

wenig als möglidi merken zu lassen, dass

man Genttsr''suche ^-* ob nicht die Klug-

heit anrathe^ ein sp leichtes und üi^schul-

diges Beförderungsmittel des hauslidieo

Friedens , als ein gemeintchaftHches La* >

ger dü^rbietet, (indem es die Mensdien,

wenn irgend ein Zwist die Gemüther er-

bittert h4t, gliSobs^w fiöiitigt^'sich wieder^
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eiü^ndtr m ti^herti uad/mtein^a^or aus-

zu^öhn^p, ehe der Zorn Wurzel fasst imd
zum Grolle wird), nicht tu verschinahen:

diel'$^in.ögen diefenigen eat&cbeidea, ypreU

chehi'^fibfr aus öi^kier Erfahrung sprachen

küiined^ Vielleicht ist ,^ äidht zu viel giö^

wa^t, wena k^mn behauptet, dä^ die un*

Selige jViode, in abgesonderten Betten

zu schlafen, ScJiuld an eihet* Menge ,iin-?

glücklicher, oder wenigstens miöd^f gTück,r

li(^€:rrEbet|. in den höheren Ständen isti

tJ4glUckjicliet Weise hat man noch den

aken k^iicJien Brairch^; in einem wnrkU*
chen Ehebette zu rahen, bey den Hoch*'

zeifen grofstentheils beybehalten, so dass

es scjieint, als Wenn die ganze Innigkeit

nndv;*4^^ti abhängende Glückseeligkeit

der ^lieli(5be?i Verbindung bIo6' auf die

Brautnacht beschränkt seyn sohlte; wet-.

^es denn auch wqhlVbey vielen, Ehen
nnsrer Tage d(?r Fall se^n wag. — Dass

es librig^enÄ Umstände und Verhältnisse

geben konfae> welche es den Gattere an-,

xathen, auf getrennten tagerti zu ruhen;

d^ss i^^qjgidetb^it das Eüel^tt nie 'zu. ei-
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nem Kranken- oder-Wwhenbette ge-

macht werden müsse, sobald es das Ver-

mögen ^ur einigeruiaafseh erlaubt, für

diese Fälle, ein besondres Lager bereit zu

halteii, versteht sich^Von selbst. Es w^r

liter- nur von der Trennung der ehfelifeh,en

Ruhestätte.^ a'ls einem modischen Unw«;-

seÄ, die Rede, ^
'
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VBSR 9r£ GALANTERlEir DER TEABif*«-

HATRETEN WEIBER«

„Im bürgerlichen Zuß^jad^~ sagt Ka» f ^

— giebt sich das Weih dem Gelüsten ^es

Mannes nicht ohne Ehe we^, und zwar'

die der Monogamie; wof wenii.die

2jiyilisirüng nogh nkht bis zur weibücfarä

Freyheit m der Galanterie ( auch andre

Manner, als den Einen, ö£Fentlich ^zu

Liebhabern zu haben) gestiegen ist. der

Mann sein Weib . bestraft, das ^ ihn.mit

einem Nebenbuhler bedroht. ? Wenn die^

se äbei^ zur Mode und die Eifersucfit lä-

cherlich geworden ist (wie das dann ifu

Zeitpunkte des Luxus nicht ausbleibt):
,

so entdeckt sich der weibliche Gharak-

ter, mit ihrer Gunst gegen die Männer auf

Fi^yheit und dabey zi^lelch auf Erbbe^

tUflg
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äiSüdti^^^fi ÄJanaV ^^^ «icht GätW des

WöiböÄ ' (s^ > E^ T^l^^h«. Es IäI «in Zel-

efli^ <ikr Verdorbeiihe^ und Siltenlasig-

> k<^it^^ 2?eitleitt^rft^ W^nd «ndn sokhe' Vei"«

/ j[e^ttfien/ i^iÄltti^ 4ie^^^E^^ der T^hart n

'jbrfchgefarocbfe WJi^V ^i Wp^e Galari;- '

fe i^S e fi flm,ieht und 'bdljk^i^ti G a 1 ä n •«

' t eri 6^n yei%eyi^atiMH^Weil>i&]^ soHen'hiifr

Jlfänn^» ^ ]b^ätf ^r« Männer sMf
,

ohni^'Befjrsr^UJ^, LkSefträrst^dnhse ohidpe .

}>hfsischm' Lii<^esg<'nm9lltnd^uten. WW/
$^hr diese Gaftitlt«ri#6i*ey ganzen l^ll-

MoneW- zar^'Sitte*»iodfe** iv4<^ln«ejtr Unsitte

werdtäf'^fc^Äeh, ^b^eü^' djie Cicisbeos

in Mb'e|f*«**M di#*C£^^^^ilti Spanien.
'

Die WeiWi'; weldÄ! As^gleifehön VeiC

Undkn^^ix ünlerhttfien , ''sldh^^ri^i^'jl

ve(h<i^filiijk ali^^diiildige^'ZS^itVerfareit^

an, die^ in^x^ftini^ dii^dle^«|kS9'9i^

^

'

;

,'*'•.
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geftAtlen k(if^;i#ci^,|»Usfte;u$i^ Aagen t-

um- iQich der Worten 0in^ uyig^panntea

K^aiii^ebers T0» i^i^e^em^^^ i^fr

Spanien :£)i, b^^Menon, woniit ;(^ent. dk^

6paiMschen Fraueftvdißse Galantfciefi.ver-

theidigteli : » jE^^f^pai^e feey j^eine Sklijl-

v/n, und kÖBiiß i^icbt immer aU^t^ ^^JQ»

.während der Mann wneöi G^^c^äfftep.

oder Vei^üijun^n nachgehe j es gefet^fe
^

^ diefe amr sjBhiil<%ea- Acl^tufig, %r so - v|el /

^^Vei^^<g^4 sQZQkaisseli), a)s^ sie, ni» wün-

^

pch^^% i^e. darin «ipscifii^äi^kei^. 4u >ir^leo,

yernit&e ei»eti nag^^tihli^^i^c^ r , igg<^^
i^f&iSgeif Maim> und das $€;y^v^ne vv^l^e

Schande. 4<^ Pie M^nnjßr aber^. weld^jB ^

%di^s duld^qvi<d<»AkeiaVei|tw^jsr eben so,

jund ^ehmav ^ip(n r^'^olchi^is Yerbinduagefi

.keinen Anstp^ ^^..Jange $iexsiidi. n^r

Jibmeugf hältw, 4Äfti,deiinKj|tiiU, aupi

Ehebette k^^eiia^^^dem M^ifiUQe' gestat- ^

Jli^t werde^ odßc »^ Järchtfuv, durch Un-

<^i^]tpkcpit id#s ÜbM p^efy / und yicji

J^V^t I|#^lich,f$t|,imB|^^, In maiju^en v

J^Ülfif^ikß.mg di^ftt X$dmn?T aichwqM
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attdt darauf ^rUnd^, , dist, die MJbner

felbit aalche oder VieUeidit hoch imer*

Uubtare Yet^ioKluiigea unterhalten^ odor

4ass sie zwischen aich und ihren Gatiii»-
^

^Aen ein MksVerhältnis wahmehme^iy wel-

ziehet sie aulser Stand setzt, die Bedürf-

nisse; einer junge&, lebhaften nnd geist-

y^iJlen .Frau.gan£ 2u befiriedigeki, welches'^

ihiten also die Pflicht aufiMxIegen acheio^

dem Weibe durch dergleichen Verbin-

dungen eine Är^ ron Entschädigung»!

. gestatten,, um sie yor.groben 'Aussdbiwei«

.fitl^gen zu behäten osd sich selbst nnan^

^iniehme Aliftri^te zu ersparen« Bilti|g^ett >

und Klugkeit scheinen äW in solchen

Fällen einige JNachsicht au fodern*

. ^Sind eher wohl jene'^Gala&tmen, inl

AMgemeinen betrachtet, sO uhsträitich ün4

unscfaädUch , als es i>eym. ersten Anblicke

scheint ? — Der/vorhin genannte Pluto«-

soph führt selbst Einiges au ihrer Ent*

schuldigiing an. »Diese Neigung «—fäbtt

. er nach den oben beygebjrachten Worten

fort;— ob sie zwar unt^t dem Namen der

Kroketterie in iibela Hufe stehty ist
"

K a

'
-

'

^
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^dbch nicht ohile etoeii wSckÜthen Orutid'

"züP'Recbtfefligung. ^' Denn eiÄe junge

Vräa ist doch immer in Ge£ahr,' WittWe

"zu'Verden, und das- ttiaitht> dass sie iike

'Rdtzci {(her .aUo d^n ^l^lU^ksuinstaiidiiki
^

naich ehe^hige^ Männei* ausbreitete datuit,

'wenn jeiiel' Fall sieh ^eiheignet;, esMhrnidit

^an Bewerbern fehfen lAög«, - Üaher^t^
*<fie Eifersucht, äu^ djesen^^GrunfJe d^
'^ilatiterie d^r Fröufen, ^uil^er^ht« *-

"IVeön fuan 'aber tfie Säche^ geSnauer^J A-
^yv^gty' so Scheinen 1do(?h jene gälaii^Qp

VerbiitÖtingeh - der Tii ö i g k e i f ^ uad

Herrlichkeit deb ehehchi^n* Verbin-

dung zif grofsen Abbruch 'zu thun,' ds
dass sie mit ä^chter Liebe und voll*

'kommner Treue b'esteheii Hd&ikten.

Ächte LiebJ der Geschlechter gegen eili-

ander scHliefst dui;c^ui die Liebe gegefn

irgend elhe andt*e Pe;rson Ües entgegen-

geseut^n O^ekchlechts aus. Gatten sted

und soUto seyn nithr bloFs Ein I^eib,

sondern auch £ine Sielet* Die eheliche

"Tteufe wird also, w#nn auch nicht in d^r

Tkat/ do>oh itt der Getinnung vei^

DigitizedbyGopgle

J



^9
l^b^p nod, ron d^As%>(bainn d^ 6cb^^

vMt. Ohne aber, di^e Q^t^al^^ in i^p^
schlag 2ü Wiag^fii wdipit 9i^ ßfi^Gßtfj^

dadurch die baMed^^ 'Hälfte,
.S^f^* ?Weif;

be$ ^ das Hett ? Was: bfeiblt ^ i|^ deim

Was sind die IiM^A dekEi^ej^tf^^f^l^

ihdi idas iWeib • iäu^wBMe&en4^ *«W^?ft^

em sthieriAcher Qe^viii

,

, denv gerüde, daf

föUt^ twi^ ihü-oiQ9iig,«tmd aUe^ versUfs|^'

und veredelt? ^ yV^läxiAevK^ol^^Mei^
mehif, nenn sijs, d^i H^u^^efen; bßf4»tgl^

als eine tMagd^di^ l|iifJi0^
aibaitet oder epsk TAgfdßbb^tr der iciii^e^

Frohnd^mt .tfmt) Itelk'^ k^MI«>^<^ sei|^

$ehiiddigki»4t;i»t? .r:9 Ji^ M^ßif:^ ^ef dß^

ttit : zufrieden seyiii^.lpIPQ^jtaas» ja, d^
Tlibt s^ fs^^9mf oder se^i; ipdelika^

Sejm. Ein 1Aixdrw Mürd]i$ ViaUetdit sa^

gen: Wer das Herz tUfeiiM^. O^tio .hftj

^ag aacb dafs Üb^i^^ bumehmeivfr. Selbst

danii) :wemi diesT^n^hfeAem feI|e^]^[ft^

sieht ili&ea ^ewift^tn Asa^rifch ron Qi^pft^

,' '
'
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^ mu&k^ hab^ y bleibt es doch ifitnier '^^^

' inUtbigend fUr den Mann^ wekiü er sich

Tiititbig iiiefat , gewisse Bedürfnisse . des

Geistes uüd H^rzens^ seiner Gattha.ztt be-

IHedigeti^ und ihr dsh^tv um sie/und

sidi selbst nicht ganz unglücklich^ lü ma*

äien^ ' efee ander^eile B^riedigiAig g^m

^tten iitafikss, -^ AuB'der andern ^ite
aäi^rieil jhüe Gahmterien auchrmit jder

Wätb^eli "'Ehpe der FVan nicht beltebeti zu

K.aniieii& »Di<^Wttr4ät«^es Weibös -*4

Mgt Pi cUTE sätit >rabr^r bwiÄit ditkk^^
' dass s2^ 'gättzV s^^^ic^ üe lebt und bt;

ih'res Mannes itf^'iftaä i^tich oh»e Vor-

^ |>ehaltf:4n ikd mH in ihm ^el^Ioren ha*^

he,^ -^ Wie^'IC'ä^^^- aber ganz ibr<$s

ManWs 'M^rBt iireiiit: üir Herz noch' ^inem

.

and^h' Manne itt tiiebe ^i^eben ist? -*

Vielleicht durfte- imln' noch einep Schritt

weitier gekn^ nnd ga* behaiqpfi^n, 'dass /

tine Gattin, die ihrem Blanne ihit Leib

und Seele ergeben ist, nicht elmnal m-

nen männlichen FfenndL (im stiiengen

jSfone des W<H^es Freund) au&er ibrem

^ Gattaii aui^n >rird. Ihr Gatte a^Ibk in
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dähn sc^iSn 1(fi^er rreuii); mä wa» sie

äith ättfterdeia^ 'kodk Sriitisdieu wird, ist

höclhitetis eine^rititifliki, da es getds^

se Binge" gielfe/iÄÄ^ welche kich dasi

weibliche Hel^ nijur dem' weibK^en Her«

£^ recht oSbri ui:td VeritändHch mittbei-

'Im/kAnn. Eüx vertraiiit^ Freund, elÄ

ÜSfi^nKchiä^ Freund; »ebefti d^m Gatten^

ist itoÄfer^ete Beweb,"^ äass^ der Let^e

gew)^%ekH^edi!foiisseii'^s G'eistles nä^
H^^nsAselbe^ Gattib nicht &nfij;e thl^

KÜifa, thut daher isoHfo ' tiiti desviritteii'der

l^igkleit ttnd'Hen^i^eit der ehifHcbe^'

Li^e EMträ^v und iMtr^ aki fi&dö'bdr

äHzuteiieiKt'^ (irefsted&ter oder ^ftsitbi^ .

rfej?*> ' Ceöw*^ od^r^ ^att^. -Wib ^öftf

Äfmmt Äe^rebe Äe ÜUlil^e ^r Freitod*

adhah a*> Wie oft tÖrwaodelt'afesteW

iiicKt in iinmefkKchlett'A^^ennigaQ bt

: die iart.|fidist;c Liebe ! ' Wet vermag iaa^

mer seSa^ Neigungen bis in jdie gekdcpM-

st^i Schhipfwinitel^ 'des itehsens^»! veri**

ßjgeri, eder cke febs^ Oiim^lmsen au be«

öbachten, welche so verwandle KeigtiiH*

geb yi>n einaiäider schien l" * ^
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fe}4* die lWicbf?ftfl4WTW?i^P* ß^9.m^^

Misfgriff tbw, pft4 9:^r^^D, f^4if^frrf^,

MenÄC^a IW^ konnte.

•Tre^e^T iv*d ^Ml^. :^'<^ GIöcjtseeJig^ljÄif^

^^/?f^,j^t >eylic|» , ,w^ iie , ^naclHlenf,,s^
fi^ Initial ifli 4i«pe VjBrbvfidwg V^^

iit5fngi?|ig?n warpfV h^do^inythig. Al^f^i

\i;^r fyes^s jdi^i^A d)^n 4»^^«ri<^ .TH*»1 iW»;

i]^ ? Ein nict^; gan« stunBcher Menacli.

\ lii^d.e vi^micfa^^ ^iMf|i ähnjichf^a jFallfs

heyr.'Bllep Entbebnuige]^ U«p«r «^; Premix..

te zwar |iu<^ T|ieil a^ 4hrem Henfe% her,

aonders als Yattr^fir, K|ni^j|f^._ Afrgc ^ff^^^

ÖigitizedbyGoogle



fticht ß£. JRrm$3P; der ^f^rtr^nte Freoadv

t|er fi^s^g uimI 'ioui^ Gfeliet>te iiifps Her-f

vjft^? If^re EfflOipfinduos^u, y^ej^ si/e 5r#

P^e^x^s lilaf^^ruben b«tfaclktet€;v^ ihre

Grfüble, a}s»<ie n;jji^ }h9ßj^llßrfe besu^*

' if^ Ifaiiset $clufite,-ihre Gj?$liu)^^ »ii^

4tipi £]t|eiii^e({p) ,«-? biiw^Ut' nreh^ alles,

4|im«stX>ffeab^rf, 4a^.i{ttv Herz g^z yäor

. ^M^ ^fifif«f -^^^f^ ,f|wrchclriiogen Miar^

ct^l^; ef -: j^p^ur ihm . apgejiörte ? . -rr H^kch-

«idl^^ , ich, Uwte\ .fi'»t: t%Äe -fMiche

3ieift/e/jijlic^tts Glücke
,

. .,/ , ^

Dffiyiaclt t|ag5 icb;k^'n jBf^e^en« da»

ip^ >wis.alIea'Ur9^t44:)^4/»ii.m^ koimt«r

••r- jBchi;eibt|rßr ap, .$eiq«a J^reund- -^'«Or

^iF^e^ .i»|&n hier uiql^t Yiel,Stfii> l'ür djsr

Qlüpk. ;fhjeli<?IiQr .j^ijeb^ aa haben, Dita

Töcii^^r verh^y^atl?^ siqb oft, nm, nuth

d«^ M^Ugi^ i«^^rI^n^.J^9«fes kf^ in»

,yGoogle
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WeVd#ii, liiitf 12m mit nfj^^rl^reyheft ftt^'

Hang zunv Vergnügen zu befirfetKgen.

Wenn aircb schod z^rtUthft [Ztüieigahg

eine Heyrath stiftet y sa kann diefs ' dodh

nicht stets so fbr|cfatieni« Das Bijspfet

von Andern ist zu tocketid, ahf di^ nfehl

Riit der Zeit ein tändetedcif 'Cöltejo liöfip

finhisteh sblke^. Eine feditsbkaUene Fräd ^

wird zwar die Gfänzen def PftfcÄt liftW

überschreiten ; detnofang^achtet jUnn doch

*bey dem Cortefat^ cHe*Ehe Ükht'ftoei*

^eelige Stan^ bleiben, dfet sf^Jne i»8ßen

Bande' um zwey Herzen ^chHngt, •<Ke toit

ganzer Seele 5tn. einander hangen nrkl^

ihi^' Glück, nutr in wechselseitige^ Liebe

' finden^ Nichts Erhabneres lässt Ack VH^hk

für die Menschheit denken/ als ^r An»
- l)Kck 3?vreyer auf daa Innigste und «n-

gleich zu dein edelsten 'Endtlirlecke der

Natur vereinter Menschen, die gleidfsam

nur durch einander leben, uiid a\i^ der

Fülle, des Herzens tmtiftr einander Vett-

>itern , sich das Leben zu 'einem Efjrsium

m Yrtachen. Wie edel ^ wie verehmngs-

Wfirdig erscheint hi^r nicht eine Frau/
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ZaitUclik4it, ilireQ Mania aa lieb^, nar

m ibm £lüGk|Udi ^ zu s^n ^ imd ibm da|^

Leben zi^ ei^er oia^rsciiopflieiien Qttell#

b^UchcHT Freucien su^ iiijK:beii V Welch

ejoe elende Fi^ macht; ihr zur Sdit»

B^^ht «ine Fi^u mit ibidem Coneja^^ia

he^ all ihfier langend doch ''nur dem jkfan« .

, n«:.ihfeti:X^er bewahrt, indeft' ein gau-^.

fcelnder Ooitejo das Hera (das Edelste

df»9;Weib^) mit depa^ Manne tbeile^

oder ol>br ihn gar, daraus ^rdräogt! £be«-

licbß Liebe «iflskt hier bio(^ au ^jaiache^

G^niissa'h^ab,« den auch daaTfaiWmife

dem ^Menschen gemein ' hiMt y und der

Mensdi aeebt da mit.dem Thiereauf glei«

eher StiifiQ 4er yallk.ommenheic. <c -^ An»

Ende def Bri^fas aetza er dann noch hin-»

^
tu : »Danke 34so Gott , mein Besteiv

dasa du nicht vtk einem Lande wofa^sl^v

vm ^ Cortejos giebt; deine R^ha vaA

dein Gluck wären £ür dich unÜsh&ar Tea-

loren!« > . ^^
Um; indessen. Missverttandnisaeii rotv

^ubeugen) aoU m\% ilies^ Allen «kbfe

dbyGoogle



tes Weib d^n ^es^liigen :iJmgang mit an-»

dem Marniern genielsexi und selbst in

ÄeÄcfölitngangeine gewdsse Fremidschaflt'.

Iiehk^t und Vi«ftraidichkeiti eidflielsen 1«^

^^B'dUtfe. £in Mtfim, li^r efti Weib be*

£tii^/ da^ e^ liebt ubdi sieUes Zutraiifa»a

wüfrcfig hJrlt, wird ihr jenen^Uoigan^ gern

gönnen ittad ihn ^Ihs^ al« em Mitftt'iiiH

Sehen, die Verbinaimg »wi«oli^ 'eiich nn^-

seineFtiattin ^och inniger, n^tiie Ig^retv*

d^ti; ifte sie an iem^r Seite und in sei-.

#en Attneis^ ^eniei'sity ihr noth sehbaikhaC*-^

ifeif- m machen, a:Einen Emt, ridi»; ihrert'

jSdttefa lif^bt und schätz umf ibref eignen

Wiird# eingedenk ist, wird e& 4Qi€ht ein-

Iftal
' ernfaltem diese- Freiheit i^mifaJ^rau-i

€^m tiiOl andeirn At2|nnern An(ass{j^u naw

iR^lNin'V^bindungenAitt gt^ben^ dife ihrem

9lainh^ t ein^n Theil .ihres Herzens- ^ntzie«

f^4W fctinnteo» Key einer Frau aber, wo
«hcses.mrht St^t 'findet, die also ih^^Hera

nicht selbst bewacht, lohnt es sicfaicanm

cterv Mäiu3 iitnelte^rüirenr K.äf|r^ ^u bewa-
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oarch' tfcit TEjiTOnroycr imtiiev' Ton neuBRi

vorzurücken und anaugreiffeQ^ df^rmit er -

auf diese Art jede Gunstbezeugung mit

einer gewissen. Müh^ieitänge und dadurch

vor Überdrus^ tttid langer Weil<i in der ^

.Jiiebe bew^hrt«wurdeb Zugleich sf^mtiek-

ten sie sith für ihn^ so gut sie npr konn-

ten, und hüteten.sicfe^ehr,! von ihm nicht

vi»angekieidet übertäsfiit zu weffJeÄ, da*

miit ihre natürlichen Reitze ^dem Liebha« *

4>er stetB^nter neuen tmd vtsrscitönertea

Gestalten ersi::ii'€^nen und eben^dadurch

seinen Geschniback, Und. seine Keigung von

neuem beleben möchten* Al$ Frauen
,

glauben sie alle diese kleinen Kriegsli^

sten nicht nc>thig eu haben y weil sie jiun

einmal das Ihrige besittem Weit '^t-

femt, gegen dec^ Gatten m, ihren Gunst*
,

Bezeugungen die genngste Zurückhaltung

oder Weigerung zu au&erny bringen ^ie

ihm dieselben freywillig dar und suchen

selbst den GenusI, statt ihn suchen, zit
,

lassen; und weit der Gatte einmal zum

unverhülltel^ Anschauen gelangt ist, so

:steUen si». «ich/ ihm $t^s im leichten
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ii^^t Wenurme .ausgehen .woU^, id^er

^Ciil^eUscl^ft^ervrMrteB'^ wo jiie^sicj»; d«na

jQ^cbr lun «ihres M^im^s willen <pui9aii^

soiadem iim aodre Männer. ;!)tt.irelt9^

•der . i^adre V\ffciber, «u iihergUocen»

H D^s dieses, ^enehmeh eia .ivenig Ti^
kehrt sevy liegt aljpi Tage, Bey dep laebi.

hhbex i%%:W leicht^ nichU Übei^uittagung i^
beym Gajtea zu Hif^eisi . weil jener im-

Hiep noch Vieles eatb^jhii und nicht stets

i^fd^di^ Geliisbta ist,. sondern immer bald

J[angere bald kürzere Trennungian yorfaU

];en> dir di^ Lieber durch Sehnsucht von

neuen? emlldoimen» Auch wird es.d^^m

Liebhaber Weit mehr VergoUgen machen,
' die Geliebt^ im^ Vertraulichen Nachtkleid^

«fü, s^h^r, spbald es. nur reinlich ist r«**

#denn UureinUdiieii;. erweckt £kel und

dieseit vertikt unausbleiblich die I^eb««^

>]s wje^^sn sie ihm noch so geputzt entg^

gen kommt hindern i^ller ßutz ^tw^s Zu-

rückschreckendes hat und jedem ^leich^

..sam 2uzürui't$n scheint t l^omoi nur nicht
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^m nahey^t^ti du pnir ^i«^ti 2U'Ldäe

rHiiwtt Det Gtf|t«,hingte^'(^»l'^ der tagtäg^

lihhr nnh^ $eui#r Gattiii umgeht tmd icteto

^derf G^misift Jia leiüht whii^ Wddf-«^

' Strichtrunitchti^i^, nö paradox ^ auch

klingi^ti m*g» «u* s^efn:' Brno Frau iniü^

^e gegep ihrem MMa 2Qvreiiei!i spröde .

'thun^ und immerfbrc eine feine Koket*
terie treiben. Rousseau scheint die-

seu Grundsatz in sehfter fiefoise im Siaue

gehabt zu habi^Q) wenn er Julien 'bUhJt^i

ihren Gatten tagKrh auf eip'e gescfamadk«

-

-volle, imtner — v^renn auch ^ nur 'kl Klei-

nigkeiten *— v^äöderte Weife ankleiden^

-sobald hingegen ff^ollmar verreist und sfc

hiit Su Preux ellein ist, nachlässiger in

ihrem Anzüge werden läMt. Sio konnte

versichert seyn, dBsi diese Nl^chläs^^ät

^hr in den Augen des Letzten ni^htzniii;

I>itfehtlieil'ger<?ichte, da sie hingeg^^n aW
den Ersten einen minder vottb^i}haäeii

Eindlruck gemacht iiabenMriirde;'

^

10.
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, *B»R wsiilrc«*tifeilrtir

m Ofit^fSklTK^ AXfF DAS Sftt&f^HS YttA-«

> .. '
.

Die Nator gab jetlen^ Oescble^jite^ am«

,au<;li noch gewisse andyre.^ig^DtJtUiA«

lichkeiten; mid wenn, b^de (^e*

sdilt'cl^ter neben elo^fider ^olltes^ best^

bbn können ) so i<a»$te jedi^s wegen «ei-

ner
, j>esondeni Ndturbe6timir.üanig^ fH^

^eme^ beaondern Charaktefr beben* ;9?7
^

len Weibern;springen -^ w«tiigstei^^£& S

•lie Männer/*— diese^Eigenthuailicbkeitea

)esonders bervoi:'^ und man j^enntsie

vlaher scbleichAiA die fFeibäthk^, o^ßt,

Veiblichheüe^/- da ,
hingegen ^t AlM^ ^

^ fhiUd.Eht, '

: iJ '

^' ' DigitizedbyGOOgl'e



di^uck ManiJicliteii dcter lM[änniro£keIten

nicht eben so gebräuchUch ist.
^
Man kann^

aber jene fiigenthiitnlichkeitetTnicht ehW
erkennen, als bis der Mansch durch gesei-

ligen Ünlgang schon einen gewisisfen Grad

'

der Kultur erlängt hlit , wödürck sie Ver-

anlassung fadd^ii, sidi , fiadi und nith za

enXmci^iat ;,
4sber dieselben bey Völkern,

«lie sich noch d^m rohei;i Naturzustände

aehr annähern, "vV^eniger bemelkbar sind,

als bey gesittetep Nazi^nem Indessen

darf man danim nicht glauben, das^ die

Wolse Ttüjtftr <Jiese Eigeiithiiinlicfc3keit6ii

kWvorgebraciit habe| denn obgfeieh duTcfa

Kiütur'die geHiei^schaMichön Äätturfinla-

gek der M^nseheti ^öhnicMaltig best^nmit

(tnödifia^irt) werden k5niien, so würden

doöh diese Bc^toimtmge^ bey beyden

Geschlechtern nidbt so abweichend .seyn,

W^iiin iiicht bey ifaneh gewiisse^ Eigen-

i^tmU^hkeiten ^cboii ursprSnglich^zUm

Grtdid^ lägen.'
[

,' '

.
^ ''

'

'' Wegen des^ natlirlidien ti^ergeWidits

/dff^ iDä^xQBfc£fen Geine^ und Körpers ist

ei aebr begreifiie^» wartim die weiblichen

dbyGoogle



EigjSnfhUmlichlceiteil voti vielen Itfani^em

*^U etW2\s Verächtliches oder wenigstet^f

BSelaciheasWgrthes an^&eheA werden, d^
$ie d<?ch die Natur ^üt groüer Wei^heil;

in die weibliche Natur gelegt hat. »> Die*

le V\(eiyichkeilten — sagt KAjif --» hei«

^n Schwächen. Man s*|>Ä^st darüber;

'ji;hoi:eü treiben,' damit ihren Spott; Ver-
nünlWge aber sehen sehri^t, fiass siß

gerade die Hebfceuge aind^ die Männlich^

keit ^ü lenjken und sie äü je^er ihrer Ab«
sieht SU gebrauctten.« *^ Dadurch wei^

^endeon selbst mandbe Weither verleib

tet, ihren eignen Charakter zu Verlaiig-

nen , eine gewisse Männlichkeit ih a^Pek*
^

tiren, und wohl gar in. wünschen, dass

sie Männer seyn mochten, vielleicl|tf -»•

Weit , sie dann ihren Neigutigen einen lv:ei->
'

terti und freyern Spiekd^^m gestatten

kdnitten« &o aiFektifi^n manche Weihet
eme |[ewisse Furchtlosigkeit^ da doch .^

Fttri^tsdmkeit Jliiv O^clilecht gi^ nicht

entehret 9 sondern ^u4hrer Naturb^tim^i

mung gehört i»Als die Natur^ — be-.

merkt ebenfalU der gendimte Philosoph

LH- .' r
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i- dem weibKchen Schöölse ihr tnetifeiites

UnterpifäriiJ, ^bamlifcU cfieLeibeitrücht,* aa-

Vertraueti^ diirch die sicJi ^lie Gattiihg

, loitpflänzea , ütid Vei*eWig6n sojrte , io

fti^rclit^t^'sie gleidisäin ^\Vegen ' EtHat.

tung *t(|^rs^lb«n , ,
und pflanzte dtesfe

Furjcht . Vor korpiörli^hen VeHettütigeii

und S<:hU*chtel'*nheit vbr d^rgteiöhen

Öer^brehin die weibliche iSäit^r'; dutth

welclie Schwäche^ dieÄeÄ Geschlecht ^as '

, in^miliciie reclitBiäfsJ^ ivtm Schutte für

sich aurfodert.« ^ iKben, so erläuÜeti

sicll hianche Weibet im geselligen* Um-

jl
gange mit Männern eii^'tä gevvi&se Fte;^-

Bnülljigkeeit im Sprefclien von Gegen-

>siätiden , iibei* ^vetctte einen Schleyer zu'

^wrerftn ÄcHobf die WohläustanHigkieic über-

haupt ' lodert,^ Voo Wefchen aber frank

und Ttef zu redeh dem V^eibe dfe flim /

tiatitrUcIie Sittsamkeit insbdderhieit *Ver-

J>ietÄ. Vbrzüglicli ßillt jej^ch dij?se ü|)^-

versfandiie freymiithfgltfelt be^ WöiWern

äufi welfche noch nicht vereheliCjht sind/

und. daher in dieser Rücksicht doppelt

aüfmerk^ain attf sl^h se^n aoUteni IVlan
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find«* ^)«ff aiobt üeH«» ]!^4ch.«i;,^^e

fen, Schwaogeratgw^^ ^Q^^^i^^, ^9»'Ä«>

^ «i«fdM» )9ide^de^,,sj/4;t!)ja|(ebi/9n4^Xh$sil

ei»av«ifati,.:ihir» 43tfldaok(fapi Und %i$i^
dang» ni<4« so Uuf^jvffrd^ iW»#»f»»
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Als £^e MSiitarer, ünä dta$ de s^lb^ det»

Mänxiero mUsHlileii inUs^cit, "Wtfim sie

. ihre WfeibUchkfeit iii <fi«s«m' Sötefc« veiw

gessen ödier yerldUgd^ii, " ^ ,

^IeT" fceiriet HMis)ft;ht aber ist woU ^ dir

ilnaWeäfc, t^«üii sie ih' eiae 6fb^AeV«i^

t>iaduti{; treten; liäcfadieiliger) ids «^enn

dasW^b Afisprüdie aüfWis$«li0cha£r

'ti'q4^e}ebr^saml(eit macht; GEar ist

dfdlä' ihrer B^stJlfoiBUikg) Gatlm, ^attte*

libd 'rtausfraiu* $h i^fA'i #6>>il#id«rV d««s

Slev^ioä^ih aÜe' ^«'i^H^^MtverirBasühäff^

^ii^^^/flir h^rvÄ^^hMn^ ibw« iwitnrii-

'fcHen 3erüf'fiir *;Iewikb- lind v^raAtlidi

]tö1t;'dadutcb scUecHfei>diiig« 9lpr fibe^ «n-

tbi^Bdr wiftl, Zwar söH isiq -W^ib* ibrep

inag Mal 'liÜttt(<^' 'l(«ilQtiMs«9^><^^
uiid, wenii sie €fö 8tiKidcbefl>Vo^ ihrte

Väu^iüben tj^stähäfiVen emObri^en :iu»no,

^ '^er angenehnien''ui|d, imterbaltdnden

ti^tirb mdmefi« , Abe^ de darf dleß^
zu Wefm Zw'e<ilL^' i£nadieiiv-:me 4iacli
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mang Toa gat keinerAiiw^ndang «ind»

«de ttaniit 'z% gläni^eii-MciiAilt wi« die

^geliah^en W.eibeTi von deiieii,KAK;ra«egt9

-dass ^«ie ifcre^ ^iMctHtr. i^^dle^ eitw^a eo.

wift i|i{^ yfar^ -näiidieb eie su vr«)|^i dtf-
'

init:gttselv^K w^de9;4^is» «»^ JSU^ ha^

tiei^ j ö> sie.zwar ig^u^cli s^ imIM^ ^«
^iftht nach. dar. Spmie ^fi^it^ isM>:*^ &
Hu^. Weiher; gabe^i^ die vQfziigiiaHe Mlitf

^ ii^|i»^l\aftUdie Aoluge iiabeci; ättey $ie^ha>»

hen difnff^ofck i^eine^ S^fiif zu wiaiea^

«mdia(t^e«A Sm4«^«m «« 4^'»*f«;^'^ ¥»i

aolie« i|fsp :<)eiija Aö1k|;9.w««^i«W« l0e
*
äe^ «»» i|tdc»n^a^I(if;ec^a^ dm*;,W«iaeii'»

. aclKBtf^en -auicii^ atu;iedi|ef% b9föidert^i!^e«4eia

ariiid wtu^ sie iiaii4elii;;uiis/sQ Venjbq^l4|>»

Kcber^ ;fe ij^e^ «Kit Mei^g.^U(iifiafeQii^

äfneti .1«^ irtKOi4ea!{att\ >it>/^i^iÄ?^ritf|

aeboik.fdeji «I «#^ ^l^;t $t|9^qr» .^ si^^

•i«itHM«tttiig |B«\daa lK#en^e Qe^r^er
Pflidtil; ao mane^.'a^ffi^h erk^brt^f^dbft

^' gMehi yffm§tT: geii^fi^^ergiiBgeazutritt

-"
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w«tm,<€h>e Fitftt' iuit tnaliobem^'Scj^oiieii

Titlemre, Hiü' tebluafilem Triebe zu £rwei«

temng iki^i^tKeW&tirisie iusgestattet de&>

«odt «uf tien U4n9^^u aB«^ G^oöi^e/ <Ue

l^i^Ktilve, y^tzicbt thott $^ xift die fiflkdi*^

-•e&^ir^ G*atlii&, dar Mutter, der |Ia^s«

Mnt^^ttE^ Beitiedügiipg ihrar Wisskegiexv

4e leiden nsttsfttett»« «^^ $a tceffeud ti&d

wchf^u diefivgdftagt iss, ebtaa u> trefßmd .;

Hiatd iiehOii. sagt an^li/ ^xsiirssMATi^i »Mir

iUfSfa' ^in emfacbei , tc^lacblweg ;eKxager
,

/ JMir Blädcben Ka^^ ' ah ala . sdufagieiaiir

adias^' ifcs m iBainei^ Katoe; äin .%ib^Qid

4atf lii^eratur arruäiten mid aicb^wr Yor-^

aft^cgda decaetbaa micbaii wiirda^-iDia

^iitxfe d«$ Weibes Joiefttebt dariiTy 'd^tt

l.dii i;eiii AitfJiabcii mächt} ifar {lubw in

4ßrAcimmg il^^a Mannes; co wii^ d^t

'

Wobl ihrer t^smitie 4i«^ Qttelfe iibrai:^VW*.

||iiij«|igeD eotbih:^ -Gi^bt*a aof dar£rda

4^ii^e t«^M^nd«raa m^ aahtan^Jsfrartiem

£dttiti]dal) atfttdttr AfldbUeli iemer> Jlai»«

mwi^i nw ske'taoffihvn Tonifaran KUi^

dftin ;' dit >f^äB ihrej( i(fiQS|fenoaMl»
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veips^diaift, mid viit Weiiheit ihr^Hatis ia,

^rMVa^ S0 eb^n v^ip^ (len g4i^eh|teQtW«ir

^ l^ßsa gesagt worckn ist, ' gilt weh ¥<»

Änri>eit#Vf •!» Wölfen, $_tiWten,^:4ärfcketa,

l&GfchM i daojkK^ ' «^ ». *f. Aber e ige »!>•

ii«%# K^iiast i^iitn «ieiiiii^t, wißmgtjtens

lüdit alk^>Gas<rhtt¥£t imd Bekuf; ttA^

iNi Mlr# Verhiki^e ii]bi Umstäiicie ^
^Ifini^fttiiefs Oescbomcks «lit «teilen Kiifi^

^tUtk vöto ^ ^Ugem«iner Bra^dibadkttit, «ig

^Hkimft/ Di^iinst, ZefcheükÄnsti -

pi^^kmnktr wti^l^ m(igöm

^6 weid^M esaofamluii x^e in dcir Kunst
zu Jener V^olUi^tti^^heit uxtd Erh£4)eii^

^^^, SreldiievderrMaiin^ ak KöiHU^t ztk

wtta^k^ fab% iÄi (^
^«^Httg> dasraie »die Natur, indtoi si^

^' ^
,
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hit.; -^ üiRer^^öl^.Kurilen iii|: je(|oc;h

^' Qesob^^ uii4 Bkaatf. l\«U%<Rr> gf^^

Kr^M*>jir ye^rfi^er*.\Kmep a^q 4011 ^«g

rt^pdigerMSdcrisch zx^ \ta^pm^^hegiüß^\

de eiiier efair^ainiBn Fnii^llliq^ver^ä^kbi

10 b^E^ks^esp fie dadw»b/ ein richtijj^efes

(jrefdfalv als (|ie Gri^fr^, und iielt|i4^fdi^
*
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via^|"iui^ö^^tr^f«t^ md wto4 nie** 4ie

i: lw!i^^Ä^®*"^^WfiiiWWr?r'.^^ ^*^ widemaiurlLch

^^^^^
mi«! uhercjiaff ßr 'alje SuatsliÜrger eniehrewi!,

, fireJW »»e von, evD'em Weitje beb^r«cht wei-den.

A^c^ w.iir4a iie'Qeictiiclite eme Menge voa
jl

^*^|tHegeb, V^jftir'i^n4 Vtjrbrethen nicht keri^

/C^^PtiMi; ^>enw ^le und Airg^ds W«4(|f InMN^

• Dig|itizedbyCjOOQlC*



'(^e&i$hmd<j(. zu fidckfl^ 'iWenu d^K^Ht^
-'«iiiiM} StSh^Hispiele s^yti sollen Vf^i^nielclifls

litt^ sfrfdben Zeitc^y' besoii4ei?i |3r ^firtfiie

'^dt^V wohl ein ^'tio^Ameaüif^JjiMt^
'$^ iti\eukt ^ .sd jjoHli^ üeylicb Wlnhir

*4ettv - <^<A<t ' imo' siV ion -iniboAlkiMb

-^b|«klten. Ibrtrag^fa Ü^r^ /{}reft^ Weib«r

^iieft dfifur^de]|Catikilse»PuUü^ttfn^d^

$H wsh zu ttüieA MidieQ: ^äiJü^iim Q^
nuttste hingebm* -Ob/ ab«r -giete cbon we^

'in eisten Schsttisp^ieHdoeyni im'' j^utoa

'Gattinnen, Müt^eija tin4 tfausß'aMeä im^

'taugUcH seyn mpclite]:^, 0$ es. mcHt .ehl^

,l^^r kqmmen. dür£(e,. 4as$ $0 yi^^id^^
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feen -^ diese Frage tna^'«uiem J^deä' vttf

ei^eii: SiibcJieiduD]^ Ub^rUUseiit. bliebet») r

V 'Ddr Hestittat roii diesem AileÄ i$ämk

iettiti^thi 'Wieiber «soll^tv uhd müsaen uftC

ihrer e^nenWüi^deE mid ihres eig^eit

V<)rtheilij Rillen ihre Weiblichkeit
behaupten, weii^sie ^xi9t ihre natSrlidie.

Be^tittiTDUng nicht siditer erreichen ^ ifarfH

natürlichen Beruf arider Seite eittai MftQ^ ,

nesf'ill d^r Kindei^nd^e lind im .Hdt|84«

Üidä gehön^ «rfUHen k.3imeti;:iüi4venii»

afKittetid« Männer^ si^ darüber.-; joedü^n^'

so istW^ntw^^rUnverstand oder.fichi^it^

und Beydie^' darf sie nicht im madieiii/

Jutie* h^n{ Roüss^t^xriahtnFbidM «daile^

dem Si% Preuccj d^r ihr be^-^ilßi« gewisti

sen Veranlassung geachriet|en hatte : ^ifik^

furchtev sogar fiüte tn(Jdite'ifQhlJE,injm^l:

in'ihrM^lUebien elnFra'UeiMsifi^nm'r ^(tr>>

^e*eÄ-seyn * --* VortroGSich> ^ rteeifo ÜÄfc

mit XMped^v ror^. da^s «fiie>ikr4« Ge^; -

schl^MlIt» gewesen. sBjr, »aU mtää }i^*

malV''^einl'Fraae0Bin^fner a-i^untn dittft^
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He bald jdaräuß Vex^t, cUiss, sie-^io

W^ib »t, ind^m ^b übet W«Jblidikei|

und Mam^cbkeit iitad über den t^atur« .

mitcfs<&hie<) bejrd^, Getbhledhter 'ma «ein

Matm räs^^turt. ^ fildü hc^f nür^ ob ein

Profeäjtör iuf JieäieiA kaib^dei" g^leK^er

ilfid g^ütiäiichel* 3preebeii kintit #£ritH

nersl Da Dich ^cb^ dä^^ da wir die

Riipttblik voll Pbnb Ja&exi, Wie ^iDmal

itb«r'd«ii t^Unkt de^r ^t^cfa^ti Ver^iphien

(d«iibiF^t i d^t Ge^diJediter mit ^itilUid^
^

^ /.. gestrkltM.^ y^fm ? Ich bleibe bey Iti^iiier

daomltgen'MejtlUtig^ das^ ich unil^ kein.

Ideal ¥011 Voiliiomitteidlettcieiyketi Wo,,
wekbea- imrey ' so VctecfaiedetietI Wej^efl^

|;etfiein:wiife* Die kShtibeit der Man-
Her üüd die Velr&fihäititbett der FmXr
eüjlUfiftier tilhreh tddyt voti Übereiakiiiift«

h^r ^ Wie Deitie PhilosOpheii m^me^
«aotxdem Hegen in der IMatur^UlHl üUe

anderti sittÜdieii tlntenehiede laaa^« aidi

kieht eben daHus iierleiteo*, Da auch

die Nattir aie nicht att:'4nnei4ey Bea^bäff- ^

V
tigubgen bestitnmt, ^ inib»en die K^i*
gungMi^ die yencbiedne-Ate «i ;• ei^^n

dbyGoogle
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ttiid?za >inpfiiid«ii'i^ti£ j#darSe!te«iiJidi<

ihren ^AbMctittni^erk^tet »«yd/ ühidf

Land zu baü^tr ulid Kinder zttYtilteii ^er^'

^dert* «fhiitial nicht diesdbm Triebe,

iUeselbd L^ibe^bHs^chdiffeta^h^i^ £in

höhj&t*er Wubh^, (einig stärkere Stitniüe,

hervbhipriiigehd^e GeÜichbzii^, schei-

tieh nicht gerade in üc^hwendigem Ver-

hältnis^ )tXL dem Cjeschlechte zustehen;

aii^iti bliese äüftei^ii Qestii^müiigen kün-^

digeh ddch gleidl die Abliebt d^s Wei-Jc-

.

tneistejrs ,fur die y^iriichiednl» Bildung dier :

Seöte azii Eiii Weib ühd eiü Man4^ bey*

. d^ als vötUeoDimetl gedacht^ dUrfeli sich

eben id ivenig def Se<^le/JlU dein Oe^

sichte n4ch gleichen^ 'Diö eiteln JNachäf-

fkngen des einen Geschlechts Voh d<»in

indem lind did höchste Stufe der Un*-

verttunft, geben deoA Weilen zu lachen^

nnd verschidtichen die Lie^esgol*

ter* Kurz 9 ich ^üd^, «Uss, Wer nicl^

wenig^ns lepbstehalb Fu^s la^g

isty ^ne 3assllimm^ hat» Utid eilketl

Bart am Kixkn, sich nicht daiAit ttiUss^

abgeben Wolkeh^.ein Mä^n^ ^ s(!yn.<c -r*
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V.

17$

if^ü^r -^vö War detae holde We&Ubh^r

kdyc^ ab du dies«i Ibes^mieiis di^&e ie^ '

,/ teh \l^te i^ehriebsft! Hattest da )b so

1 iVben könnet wie du^deinen &k iWki^

«

Klebtest»« weiüi du fi^.fäiaa|iir^ii kk^Bi)^

te&t?. . . • '. " '

\^

r' In r 'i ^ y

v .';:i.' f. :
.

\ .

/ ^•
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IM YTEIBLICHSK CU AKAICTS A.

/ Awftii*** l|ip4.^il4Ä^ 'E*ir<?M$iaun>-

man röMcH die Eifahrunf^ gepiaojit liffeftH,

.4^sfi<tlie W^eil^^ zur Grd^usam^ek ^er

äif'eiß,dh0ß^ *2* ^rtfogen. pflegen yl untf

bey 4pr Wahl ü^r ^Gatten ,^enigür wf

' rhu. d. Ehe. M ' /
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178 ^

^ *

Haupöugeh des " weiBIi^en <^aräktei3

yereinigen ?

Was zuvörderst die dem andern G^
schlechte beygemessene Grausamkeit

;betriflt, so ist hier nicht *^TOfi der Grau«»

vsamkeit die Rede, worüber die MSir-

ner, welche deir Wctbeoi in Liel>6 fai^-

dligen, sich so «It b%kUg/^n» . Diese Grau-

.

^mkeit.i^t nieisfeoiheils.^ichtSy als ver-

steckte Liebe oder Eitelkeit mi4 Koket»

( terie ; sie hat ihren Grund in der'^^esem

Xleschlechte natürlichen Weigerung, sich

dem Manne sogleich kinzugeben / upd^,

*trmF hinterher geiJ^^^iCH ^^ r^ajiäi

l^g^Ä. Aber ' es gl^t andrfe TfiatSt-

«belt/ Wdöhe eiiieknftn ^^WicÄten^^
schlechte völ^bt^rgehfen Hän^g ^zür ^Oüdjf*

ch^n ' OHuisätekeit i^U beweisen scfaeineit.

Matt Weilä aus der Geschichte, "ftiit ^H^V

chenl.'V'ergnui'en die töfmscheA Dfn^ki

^m bhitigen UBüieitfschlichen FiN^lerspi^

4en bejtwbhriten.; Bey de^n Stföl'gei^h*

ten te Spanien und den *rhierhietKeii in

Wiien ifrair und ht i^s zum TbeU noc^ der

JPtik ^Auch kauB man tagBch-'die £#fth-
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imPgii« läeaiKüclitl» m^cht^f dats vielt

?^jfib^%:mit kdkem Bivkte jmd obae: dSh

.g^> UAil liwar ^uV. ekic^ so qu^alrcJfie^'Aii

jutabrijag^n^. da$s niai^ ^aub^i^ ^Ue^i.sze

ißued<^ ii^^i ihr Yergilägen daoafi , cMn

:i(Qftohf$ x%«er imter.Maörera-sterWiiivaai

-aeho« .
• .lEa^^ ich habß ^m Weib^ das jcbs|r

.HiöxichtUög eincfs V^rbceehers dmciffi^ftad

:i»iiil9ba!. iund Jt^m^ÄW^egi aus . dßv^ ^emei-

Oi^ Ktewe watiieJMty iffdem Stoüre, ;dea

.di# l|Jn|^^cidi<^e : fihie^ mid der rd^imii

«da^ ^erkcickeaadfGrir Knoci^a rauf dem
.lK>iite« bvlzeirli^Ai Geriibt^ .«inett durch

.Mark, unid ittelu drmgi^ikden . MiftBUtiti von

jlictt g^ ti^t m^et Art tob Wöi»negeßilil

•öHäcbe», Wd, ^ jEinige der Umst^ec^
' idto ihr Missfalteii darüber zu r erieeonea

.gaheav ^»z i^^I^ erwjedera höran: ^ »> D«r

JUrivkat»^ ;^ verdiWU '-*- TftaddMk.

it^^ follen die Weiber ISO/ ekfapfindsam

wul Weichmüthig a^ya»! .-f*^ Ind^sste sihei-
,

4iea dod» alle diese Thattfudien nidfat ei-

nep>Mgf;oii^iik#A, deivuiveiUidU
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Oransamkeit zU iWweis^/ :ltiiiK^^& |^

wohly wie ^cfaiT Bey^p^i^und Ge^i^ftheit

mea, mid das« 'ei ;;vmi")federn ^ Ch^l^ktel^

«r^e, «lies Oeschlechts > oder Vöfk«j od^
jfit^ncleaf 'Au^nahmeti ki$^ %lim E^k^eiM

^bt^^ Orausätti^eit" iJurfti ^ht *ibe»-

3iaa|miiiNJ)t denr>mWhkkIiäbejEiH^ nä-

^itich seysv Und döefa^^ka^ei» iMefaieb^

Ttm pjfaer^ die ^grä^tai^n 'Qratia^tii^^it^

Jbet daran 'Tlsdii'^htni^nv s<> nmsste die^

jadit tlor WteiWit*fe«itf ilreylich einen>tai^ '

Juti I^nb^5t-xidid)0n 'WM daheim um* sa

:auffiajl«adet Äeyni '^ W«5 fedodl niöfet

^eUüipi^ wörd^i^kltnJi^' liiid d<r.Me]^

jaung;^^n einem b^eson^n 7Iai>gse'''d4<r

iWfeibw 2»r . Grawatnfeeit leinlgea^t Gewicht

-^bt^ut de^ Utiiitand; da$^ ^«^WSs^b^

geD(M»ai^iGh< uni^^ratoh^ülich^e« * iioA

tmätria^er^RshU^yiel weit ei? g^kam^

kh die Männer^ vii^n ihre Rachsu^tit^M-

bigitizedbyGoogle
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ftuürt .^ä t dl iist >i(erlMiti[rft^ di^Mdbe^ ab;

^e^ordeo i ist , £iniNPb^ > 'YOti rilii:«ii(lAu^an^

imlVm/4^io'ISrnMiDd^<Q^ hochr^»»

au& dem allgemeinen Cdtirftkldb:' dbsifS^

s^^tMi'rlet9l»>«l(ktefei]au^^^

, auch wenn ^v i^ML gesie^i hat, und will

Ucii'^glMti^ajDal «eines ISiie^s ,seolm^k4jfm^
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a^ ias^^Q^ >F|ih?Kuiini]ceJt nift OefM^ajhü be*

JcfeicHet.niäihtJaU^itia^^ato^

l)i>a^oteii ündU6iii^9toren:^e^ii^sen; ^Die

weibljlbhct Grätkamk^r tihtembeid^ steh

^ibcr |n dment fälle von< cler fnänniickea

fite aCy«0;9£|«rar^:alab^^emi.^^£^

^^<.dfarchl^dt£-> n .-.:• ir. ^V. j-i^ijo" . .•

^d,Mu4bl ble\i^^ »Ui die Müläüer/Ül

W^mb nichts: dunBlt Sdiwab^iiidiall ^1^
Oöbtutün itÄleflJjfogiMiüiig J '> !^. *^ j \

^ VSeli« «ttiiiif «U« «Irti^i^ iii Bikini laiigiffbrigit

Mq|t VmoiL. lind auch dann bat fieTidi

£Jtt|pelinBch 'ziiieiPlrageiiv > < i^

:

dbyGoogle



^ ythuk il«f, ^|ijl|liQg die ^rtokemf«.,^/^! .yiiul ^

. ' ,^

,

Nabrimg 'be^ebr^

.
, .ypa 4er, Sdurach^ , und $o cu Schmei^p« '

^ Sorgep sich baül'eu
;

'

,. ^
Sfmßßfiig tfänner verbnudetf, ertrugen nicht disr

t' > ^e BejfchtvertU !
'

WftiiQläi^^ku^Üa ()i«6ea drey Ventil

sfgtv^d^^O das fE^l^rS^AAi^jpJU^.folfieBF*

dm tifef^den SebjAdfpxug aj^: ^V^i^

üttocfoi Muttep Itat ausdaurepd^/ vn4 *

ütmth^iftief^ gehdn^elt , als^ maiu^er ange-(

Ä^HBuiUi Held! Keh«u4tti o Mei^cbon^

fc<Mktuit im lafm^fePi bt^üoiaiert uxvd ^^^

i^aiittt^gt» wit Itt^i;^ dm Heorsei^^ nut

fiiiei UJ^dsAb^cbeu, sufUck voa defnA»*

biii^e dea^ Vervocth^^iieiia^ des Hanbent

imd Bbliyera^hüues« »Vif <1^^ A^arkite ,(ier

Wiak>: ad .stritt, um dm üoembebiiicbeii

G^ubol/ap &ffX3i#c3ieiiwürde zu ^ta^keui

in id^Ok Bett^ etiles kraukeii Kii^des^ ne«

bau wdchem eioe Mutter wachf* Wie
geht^aie mit ganz«^^3^)^ in das leidende

Geschf>pf übeVl vrie «teht uud kniet. und
gebt imd" lauft uüK^d ^ng^tet sie sieb im

S<^w>aifiie d€ia Al^^b^ £üi^ den jLieb,^*
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FröunälichfceiV, für seine herzzerreifo^nUe

ILiageh trästehdfe Wörti'^'^tül^' freb^Wube

deftiüfsen Schlaf der Nacht!; wiä spen-

,

det sie för die Erleici^teriing äes^^Ktiöben

ihre <lesiipdi^eit, fiir den Ekel, den seine

Rritefcheit* teWe^kt^ ^sich'^'sfeHWÄrnlär^ih^ -

d:^tiäe' ' ttebe und Hhiiehide» Mi^^i^
Atit'der-#eich<fn H^ndf^ wie «.teti^ Jwi^*

inet Thrahen für ThMei^,^^M^,.^ilA«AtiB

darauf, da¥ abgezehrte Kind s^^^^i^btttiom

als i!nö|tteli "^jfciy las^cfÄ^ ^ie &^nß^ mjeabey^,

seh^eb^'^h)in'KLthigiiti' Gt^^
G^daÄkeÄ geÄ-Htoriö^ :^ Weiin'^iesBii^

HäSAt ttt^fnt^ ,ich«fcey fÄWP keinen Schmer^ -

£i?ii Schuld n « '•^'^k%ilJer dieser io 9^cin

^ökcfifldertett'' häöfli^hön '

SötffiÜt?? iuid

Standhaftigkeit des W^ih^^ak^ Möttif

fehlt *^§ andi n](^ht aa'^^ys^efen 'Y:0ii

erhabn^n^ ^eSfceWeelen *^ wcSehe ^ ^n iim*

glücklidieif^SchicIcteal üfe^haupt RA w«t
mehr 'Fasinng utid Math ei^mg«i,^ ds

die oft sdiiön bey ein^rA »dt^inbaJreW'üm-*

glüdte ver^a^end^ ^Imd rertwetfelnden

Manjiei^ zu «eigen' gBWohÄt ^iiid; 'Äi-»T/<Al7

DigitizedbyGoogle



M^wbti «öth ge^Ä *j das» ^IfogUkik;^^ d» sei*-

im^»ü)batigk#k .h«MieMW^ ^ Juu^ ;k^f)l hiit

IteifcO €«: in sieh« mc^' Jis^tt gemj^^tziit»

M«it|bi«^Hi.Thuft; ^uni. anlsM sieb Yflit^

Metrik '«^ndTuek'aM&A^^ iddetn ^^

thrt^ sctv^hir, ind^itit : i^s .

' gkichsmi/ltäia

.
di^^oaiiisut die ieigefitli<she' Sphäre y' ia . w«^

1l0i^ei»^Mmht«diHrthl ^rtt^^fmigxde» ^mt»-

vmt^^u^ SchwimtM beweis^a^ ioUiüiid

'

- DigitizedbyCjÖOQle
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tm IJiehle zum' Gttt^ oitid 9t> 4«ft>iCiiirV

»fe ohnel diösai Lje(m luimner ^rdj^M^

haben .würde« * VWä 40hr^ yermi^.dte .iim

tinm ^liebten ' Q^^iuttade ye^g.ease9d^:

iiidbe dii«i.]Vfen«ciae{i <o£t öb^^^ si^lb^t

Ita^et4iebeii, sio dasa erin eiüem besliiiiip«

^ JF^ weit Q^r Vermag nnd lej^eity

tb ;erf^imAieideiiiI 'vsmocfat uii4 g^ledtei;

«g^^tHtiiLBii «litReelit^««^ trägfc^tfe qI<^'

cMe m^eiraoUipli*^ Naturi »lid ^ämi&^siitt^

Ijiiifbe aber wc^t.^rsfiruoglicli nurin-d«

Brust dei^W^^QS^v ^zid: aus ibr gibt' ii#>

^$t in die Bfvst* d^ Afaiines m>ei^ Dk>r€

Wüfkt :$ie instjokiartigv b^oadei^ ^ int.Be^

ckOiung auf das £^zeugfe^:lmr n^t iRefl^

jäom. Dort gleicht sie einer lebcndigeQ

Qudte ,; deren . re^nest:^ üb^i^trooMoiides

,

Wtäset die xtabW Fliirea er<|itidct»^Jhiei^

iiia^Q^^abgeleiteten Kanäle^ bestii^ftiiit 4i$

V.
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MWll»'£& Liebe in d«r fingst d«« W-eib«s>

nrebr StimdhaÜtigfc^ utid M«tfa: wcL-iStv

tittgimg hailstk)bä|^ Lej<|ea e<9eu^{ .

H. ^«6 «udlicb den Ulii3tip«4^ b«t|SA^

4|||^'riie Wäito^iii. döT Wiblib^
»# w«iig«jr •iSts.cli«n««fc m tb«wet»

$«(r> «i^i«men> vi^I«; die : ^äpneki^ de««»
^ci^eii . d<sl ^KfeibHebeli Kürpersr <^

^«lebTjt-iifc jed«r anA^ Vaia^ilg gut ^ da-
Imt' Müpli die W&l^rx sejbst die Soböi^
bftit :als die.K|rai^0*4hMr Von^e w-be*«

trwilted 4*egea ^' d?u man ^d^ft^sr'isiv»

w^4Sfi dier^idiiciii&^iv lA$eiber mit ^ den
N hisdic^mteiot iMäxTnem $ep^an fiiufeet^. «o
toi^ «l*tHcb die* Fjpi^e^ vfie flöelen %AAt!tea[

dtU 114^ un4(«'di«i^
^^

il^aäb iäk^eiii?li|'eQrbi|idiiiig4^ ^F«4W^ iIwa

bih^^ i3nd^« daisu h^ üvAir^r ,h«Mtv feae

fibä^eiming bin^ngHcii erklärt. JKdni^

1j^ : j#Di©/ ISlaturwllv dass dai We*
|ppHmctbtMyerde;i dahf^r mittste Üe aeibtt

' üit^ht &6 delikat i» ^er M^I (»ach <|^

/ \ ^.DigitizedbyGoogle



4«ib.Wfeibe^^cb(n^•^ä^t> weiin ;«# »Or

ilo-aft ü»<l TüchtigkWtiu ih^^ ,

.S^mg lA smner Ge«t»lt i^eigt ; ded» wÄe

$ie in i\iii*ehmig Ar Schöttbek seijftecOet

^«Mß «kelE, iimdvfeiu ia\dör Wahl, uiaf&ich

'

jgen ; wekhes deaWelth ihres OÄiilhfeoh^

lidiherabsiitzen worden« ^^, Da^jeluge

abo; *^^:^ Weib-rhÄupUäeblick« 4«ik

Minwe^^wcht üipd >wünsciit , - iA - ?Öräfifi*

'
tfero-. vvij^il das Weib 4^ d«h ScHwru^dei

Jfclaiinesjni^türKcherWeaiAAfipürud^ öarirt^

TOi4 ^c^äta^n kanri, VOÄ deto >la«jfch dik^

MO ScUuU nicht ir«ca|iriWbiciii daiC ii/^

imjfti ÄÖUSSBA.Ü (iir d«r iaat rorheigfi^

Ältlich :gß,i*8 richtig» totwohhmlt. Wlflm

dby'CjOÖgle



Wcatejse t ^ »TSTfiiuIe" 'dKis^wer nicht we-

nigstens sechstehalb Fufs lang ist, eine

Bdssßiinme faat^ und einen Bart dm Kini^,

Üch nicht damit inuss abgebeh wollen,

rein Mann 2& Äeyni<^ — Hierana lässt

«eh denn endlidi tfit6h'die Ur$ache leicht ^

äbnfhmen, wattrm der^SöIdateltikl^and

beyin Fräuenzifniner ^6 vifl Glück macht»

Nicht die Uniform iist es, was ihnen

^efeht^ '-^ ä^nii di^se giebt dein körpe^

oft ein steifes, fletnlAnge missfallendes

Ansehen **-* sondern der Beruf diei?es

Standes , die menschliche GesLellsdh'aft zu

ttiiHtäc^n, tintf dt^'Uahet* ent&teh^de yc^
thyHiSff^'Meyiitifag,^ dass es tien «Ühh1Ä

"Äfe^'äeÖ^gsgött^sr^tJi. Äidit an Krtfl^nf^.

'Waßk iür Verthrfdigung des s<^Cfä#ft^t3^
üit^echU f^len werde^. -^

/
* !< i
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'
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-ddb'docli wf^Matn dailjirch.geidimeieliert,

dasft mm^^t^ Scfameicbelej Für^weiTtb

•gekalt^'Wird, und steht iüso SchHeiche^

-tey^tt 4i b erh ft ti|)t als ßewejse der A cii^

tnn g* und Zun e
i
güd g du ^ ob niiaii

'^eick yftnlky dlMi-' sie oft blafs XoTn;?/»-

^

ifienie iind/^b um ftos Hö/liohkei't

i^t £i gje n Hiitt t ; gMi«cht Werdeici» Et
' iit' döber natitriicfaf^ dast instihderliiBit die

Männer den Weibati schmeicheln v und

dasi^^ diese sieh s<^ getti vbh den Mlbin(nm

: teh^icheln lassen, per Mann'fuhh ts^

dass ein Weib, ^^t WUrde üitei Ge^^

sditecbts eingedenk, sich ihm nnir^aus

l^iebe hii]^eben kiHn, undr denkt er

edel, so fodert er nicht einmal voi|ihr

-Geniiss, ohne ihrer Liebe Tersicheit ^-«a

seyoi weil ^'eder Geäuss ohne Liebe ihm

das Weib veräcfatlieh nnd den . Ganuss

selbst unsdimackhaft machen witroe.» Oqs

Erste also, was et im geselligen Umgange

mit Weibern, die ihn Jnterc^ssirea, ' 2a

(hnn hat» isl^ Bewerbung um iiire Gunst,

und diese Gunst hat filr ihn schon an
4ici» Werth, .#hne> alle Rücksicht «t£weir

dbyGoogle



«an ibey ÄmTerii kr Gunst ^eh«^ 't,.Wio

soU' er: siiclv aber ÄhdLec$v}ddriibiihj|^l|ir€iiWa>

oils dass tei' dem.W^ibeazuerst)«!! ^keb^

-nen giebi;^ i^ie lieboUltd! w.erth, si^ ateaa

sejj ^asi.efiUre Scküahoit) ^ihlrein^.Gf&e

«tzfiuiaok'y ilire Ried^^silirertiandltegea
" lobrtind be^uodertU chl^&:ec |ediaai ihimt"

Wünsche' j^ivorkommt^ d^^: 6r ji9do&'9(>^

Tef:iWi3ikfe belauert und ^JSi «ein ij4h#f«|ri

mev Diener- befolgt,* daaft et ihr t duboh

AVort ttiid TJiöt Ad^fung ^»d Zuaeigiöig

beweistf-^niit etaem.Wbrte: dassfjeriilsr

-nhnveieLelt^ i £r ihr^iEi aum Voraus , . dfiiis

, ilieies. Bea^meat, rt*s'«fchi?a lauter WtAi-

vcoUenf Giite^ Khterbietung^ iind Dieiiil^*

bäffissfeiiheit . anzukündigen $€heiiit ^ ihr

vwiirUkb schm6i<^iii?in d« h» angenehi»

.seyn^sdass sie aicJi dadurch geehrt i^ihleiL,

]ui4 fbsn. Eum nMi|d«»tei»'£m^ Dankbarkeit

einige Zuneigung i.und r AufipFMei'I^Innkeit _

adieBlü^a Werde. -Bie <äehilföit;heieyi!n

./d«r iMänner g^g«en tclie WeibW sii»d *also'

in Mfieci jMatur des meoscldichen^ Heiizans

,
* * 1

- und
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und dem natürlichen V^halthi$se beyder

. G^sohtechtelr gegründet; es ist vergeblich,

dagegen zu eitern,, man wird und mvM
tauben Obren predigejd« \.

Aber dä| tjbermaaJTs bringt aucICi

ähier> wie überall, die nachtheiiigsteA^ Fol*

gen, insonderh^t Für aie eheliche Vei*!

bindüng, hervor. Oass die Eitelkeit

und dfe'Hterrscfisliqlit, wozu die Wei-

ber ohnehin von Natur genef^ seyn soK

leh,. durch das iallzuschmeichiemche und
* unterwürfige Benehihen der Männer, die

|eden Fehler der Angebeteren zu einer

Votikömmenheit erheben und Jede Lattne

eitt^r 'stolzen Gebieterin deinütliig ertra^

gen, genährt und erhöht werde, und das&

^
ein \V^eib, in deren Herren Eitelkeit uod

Herrschsticht ihren Thron aufgeschlagen

haben, einem ehrlichen Manne, der da*

Unglüdk: hat, ihr' Gatte zu heiiseOi, viel

ZVL schaffen mache, ist eine bekannte Sa-

che. Aber eine noch nachtheiligere Folge

ist die, dass, da der Mann als Gatte ge^

gen das Weib als Gattin nicht mehr das

schmeichlerische und unterwürfige B«-

, - •• • DigitizedbyVnOOQiC
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tracen beobachtet und beobachten

kann, zu wekhem sich der Liebhaber ge-.-

jjen die Geliebte (Wr Verpflichtet^ hielj,

das Weib alsdann eine Abnahme oder

vohl j;ar. einen Mangel der Liebet^und

A^rhtiins von . Seiten ihres Mannes ahnet^
-iö I i' -T ^ '

• 4'^ ;
• .

.:^
. ' -,^- '

'

und so^.geneigt wird^ dem Gatten eben»

falls ihr Hejrz zu entzie^^^n. Hat uuja das

Weib einige Reitze, so kani^^eX, nicht

fehlen« das& nicht andce Männer ihr den

Hof machen sollten : und da sie an jenes

Betragen gewöhnt ist und es a|s den si-

chersten Beweis der Liebe uAd, Achtung

. von Seiten der Männer ansieht, so lUnn

es wieder nicht fehlen , dass sie ihr dem
Ganten abgeneigtes «Hei^z nicht, zu einem

«[fidern 'Manne' hinneigen sollte, der es

durch Schmeicheleyen aller Art zu ge*-^

winnen sucht. So ist dann der Grund»

pfeiler ehelicher Glückseeligkeit j— die

Iieniliche, innige. Zuneigung der Gatten

/^egen, t einander ^
— untergraben ;, maa

bleibt bey einander, nicht durch unsicht-
,

bare Bande der Herzen gehalten, son.dem

weil man sich nrrht. «hne grpise Schwie-

d^yGoogle .



«Ukoiiidhätaii Anii^lin^tidik^lkil liliil ti^ix

pa^u^hf-^* fiih4*«ber di« M&aiieri)i«ti|

l^uld ?'^<4^ V<ii%tänd{^ Weib» hssM

iM^ihdktoa Lkb^cßcn^rv :k}4^;' ifidein €^

du« W.tfife aürsedich VergbviÄif/luin^ilicb

, ^ likbtiViel Koher'^cbt^i ,^^itt^Tbior^

üMulriettrigt, udD^ bio{i^idMiit 'ztir ^s^ieldn;

0^, \yoM« gar titÜ >^itt^in; Fle&cÜe Ü^n^v

Guiweif^Bii kitselüA Sie' Wii^eii 4^iir.'ei^'*

]g#«i sokbe» Bentbnitii .^at^^^oht^ Xk äXx^

tDiig? Isii imtendveidctoV ^i^ atü^läfii^^

1ä«z4ii} ifii«ifi«% dm ilNaMi mir waJih^9^
. Na : .

_
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-B^t^lli — ftchrwlNti Julie äw <ft. ri^^petU^

4^ nicht aufhöjTänLikfgi^

"iaUt r«Mir i ohne , ^aIoeIi itiisszid^ieitl , n^tt

tbiiaias^ifilf, ilitht- ilei: Edtkhheitf-Utid/da»

tju PWh Ml tftttKhQUt^. äbei^ tfidiß mi^h

itö^Müarflfea l^iÜst O ^ Wie die' BJbtiilä

iht)e «S^m^ichi&lVyeni 9äkd> im geUrlsiieäf

4er,;y,<^l)|iuiiijt ^(AifriRiijt, über Ito ^K^'rit

r^4^. tpep Üi^heiid^^ d^ an iiü^^oHii

jf^t^imnlfiBitm. Ubl^ijdie wir lädfit iiabe^^

siebe jsi^i^^ so ah Ims/^Wi* et-

sie dft«tflft; ei? iifÄt niöhtV iadert^

Lugeii.|;ä^t| etriichmeic^ ohne

siqh Jj^ eriiiied^igeh^ imd^

ihrgT äuch nkht^^gWn^'t , 90 Jumll^^ifMIi^

ein YWt;änäige3^^^ die fibbtttäw"

^^«gD^:4er JMäwici^« überhauptliuid dW

'
. Digitized by-GOGgle



freyÜiah Wl4 Riefet jUe Weiter JW^
Sie- gelten nac(i 4^ Schmeicheleien der

Mäna^l'V «'* *\ach eine^r Led^erej« im4
sic^d so. tliöxigt) fe^^m IMEa^ne out eine^

f ^latteii wid süssen *£iinge eia j^efalltgeg

-rr Aber würdeQ di^ Weiber ,woh| $o tbö^

rig^ «ejüi, Veim ibncin die Maiiner ludit ^

eii^tt dw Kopf Te^r^ck.te^ ? Würden 4v
w<^ 90 rltblei^ tf»^ '^SdoM^h^^i^

, ^aieyoi« if9«nii nifl^^M^ »dtr*
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Theite nicht aus,« emea^ und deinid)!«!! -

^büi^eriicben Stande sind, oder nicHt glei-

chen Bang haben, wjiefeme derselbe durch

l^ewisse mit der (jebutt voix^ Staate ver^

Juiüpfte Vorzüge bestimmt >st* Dieser

Begriff von einer Missheyrath ist blo&

politisch öder Juridisch, denn erbe«

zieht sich auf gewisse willkürliche Gin-

riditupgen in^ der bürgerlichen Geselle

sehaft^ wodurch einigen Mitglied^eri^ der-

selben rermöge ihrer Abstammung aus

; gewissen Geschleditem gewisse Vorrechte

dbyGoogle '
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ertheilt worden sind. Da nua jeh« jEin-

ricbtuDgen sich nicKt auf eine naturliche

oder sittliche Upgleid^beit der Menschen -

grtinden oder beziehen «welches, wenn
es eiqe^ Qeweises bedurfte, schon daraus

erhelleö würde, dass maQ sich durch Geld,

oder Verdieost au$ einem St^nd in den

andern eji^heben kann ^-^ so haben sie

ai^ch an sich keinen £jn0u$s auf das

joaiü Hiebe oder sittliclie Verhaltniss der

Gartenwegen einander und das daraus ent*

springende ehe! leb o Glück oder Unglück*

Die ßrfah.rung lehrt auch, da&s Mi&sliey-

rsjhen dieser Art sowolit glürkliche als

UDgfücklicbe Ehen erzeugen kunoetij und

dass folglich auf den bürgerliclien (poli-

iisi'hen) Rang und Stand d(*r Personen,

die in eine eheh^che Verbindung treten,

an und fiir sich hetrachtn nichts an-

komnit. Sie sind also Keine Mmheyra*
rhcti im eigentlichen d* h< natUrti*

^hen oder sittlichen Sinne, in wel-^

chem man darunter Verehfilichungen zu .

yerstehen hat, wo b^yde Theile in einem

solchi^n MissVerhältnisse stehen > dass da*

dbyGoogle



dur^ deni^ Glucke der Ehe nothwendig

einiger Al>brujp^ ge^ctileht» oder wo bey-

den Theilejpi diejepige Qleici^h^i^ lehlt,

welchie Yor^us^eseut wird ^ wenn sie sich

we^t}s,elseitig 9ie]^r, al^ jeje d^^i® Pe«v

^on^ Jlpll^. Uebep' wd 'ac|ite«i ioaB^i;!^

Ot^wo^l .pänfUc^^ Persoüiea yerschi^deneü

Oeschlecliits in AQsejjiun^ 4e« Ge*
spjilecbta eijq^ndci^ \oUig v^i&ieich

^^ndt ipdeo^ so^yo^td ihn Kö^pe« eirie rer^

«9h\«4^e OrgfU^s^ioq,^^ ihre $i$ele ei*

np^ diese^r Or^^Aisaziop apge0ie$&ei;ien

«ige<ilhi^U<^n C|;iarak.ter k^% ^ eioe,

y^jgt^Vch^iU a^f.welche^ jeHMt die M ö^-«

ti^hi^eit der Ehe ^berba^upt h^i:uhjt -=-*

,

«a mjfßs. dbdl^'»l^^s.e]ji^eA vpn dieseoii ]:uat"f'

tUrlii^b^n üMid natbyr^n<iigen ^eschlecfath

Wate^schjedc^/ 11% |^a€lwi:f?l^t W Gei&l so;.

inro|d^ ISLÖj^peiT finW g^^wisse öjeici^^

heit, eid gewi«$$^ e|]^e^Q][ä£U|^e« Verhä^
liiss fPropor^iaÄ) WiachejR Perfto^en/

die sidti , fheßqhea ^bWeft, Sta^t finden,

weit sio sicih sonst^ach einem a(ten, se)i|^

^wahren» 8pTV9?X^^^ .^i*ht ßaric^zu ein^

^njer gesdicn wUrdeii,. •yveu so)(ist j^a

Digitized byVjOOQIC



üi^i|<^ Ihen^Kche V ^r ei la i g u n g der Gat-

ten, wodtn-ch sie Äin Leib und Eine See-

le Yrerdep soilep, \ina ohne welche \ve-

de^r die ^atiiiUctieqL no^ch die ^ttlicheri

lSwe(4e der Ehe get\cirig erreicht werden

'

ku^f^, i^nniö^lid^ ieyn wilrda 'c« E$

^^ei^ abey ^iix do|>pe|teGi MiywerhäUm

vii^s «wUclj^e^ P^(!|oiniei^ v^rschiednea Ge-

Periaifjen ' *?Üeiichefii' ^ . ifco^hwendig Miss-.

1^0^;^ (i^ Sinne des

"Vy^g^rt^) e^tsp^n^ mH$sea» i^SmUdi ein

%ilp, e^ e s und ; eijR ^ UU e r e $v '

i^f) Pwiiäöeii vecivchiednen Qesdhtlechts

ftehea ia e^n;^ innerer^ Mis^i^e^hälfniM

«eji VepA iHre ^vuitUT ungleichÄ»tig

d.!. W ,^ew <^WcH £r?iehwn^^ ''Uioigaiig

mid |.^ge die ^a«ie penka^rt^ GesiMun^

1^4 f^^^^i^$^^'^iV^4^^ Eineij andere

^t^tl^^^nt i»^ ^« cU^ desiAnderjp, Salch«^

, '^er^orien |iipllte9 «jcl^'i^e eheHchep, weil

üe iiie eine recht gtöcWic^e EJie Rihrt^n^

Vederi.hr phy/ui^che*, HQch ihr oiorafischea

Wohls^yn d^;irct ^wad^ gehtJci^ heiur^

dbyGoogle



voa Zunejgung , zwjischciv ihtten ient$p«n-

n#fi^ hpt^ so i^t dief$ ajjeqijal eine blofs

»iniflUj^e Li^Ue^ die!, joictt d^nerhaft

kt, eiii&Iorses Verlieh eil» da« flüchtig

ToriUör^eUt . Da i^re i^x^z^e Art Und Weif

, se za dt?aken , .?u empfixideA » zu handem

uod sieb zu benehmeR sa,Yerachieden istj

sö icDqiien siö ^uaroviKcU mit einander"*

«Tjmpat^i^irie^a. S)iß k^aeq einaadei

niclif iW Qedanki?Ä.Mi\d En^fio^H^o^^

miubeilfti* -weil ^nf^X dem Ai^dero pich^ r

iiäcKd^lkei^
' und nachepf|p6n,dei». kapiv

IHi;ö Seelen haben ,2U Wenig gen^ei^irfiaft-» .

Iichö BemihriiügsjjunktÄo Wa& dfer Eüae

kennt, JtlayoJi hat t!t>f AndroiTieUeicHtgar .•

keinen liegritf ; was dea feinen interes^ir^

ist 'dem Anclern vielleicht gaiw glei^tigiÖi

itg^ was dem Einfn anständig und ehr-

bar dunkt , scheint dem Ändern , unehiw .

bajc und imatisläodig. zu seyn.^ In dei^

alUägllchsten An^elegenlieiten des mensch-
'

liehen Lebens werden sie einander an-

sLufsig, sie, verwickeln sich in täusenji

IVIlssverständnis&e und .Verlegenheiten,

iin4 vervielfältigen dadurdi äite Zwu^f- -

sdbyCjOogle-



raäcrrbaW '*^leicE^H%/ W am Endf/
gär ihstig nnd wrderUch, 'Wo soft diinii

aSiJÖliicJ; der ^he h^^bimmeq? -^^tJiefs

üt Äwidi Üie Ursache^ -wanim/ die p^olitii

$cih% oder fpridischett; Misstieyrathen oft

iu ihiiTlxclien* oüer SiittU^^^ werden«

NiiKrdet r^rachiedöe'Sraiid a^ri sich ut
SchSld, $öJideito' (ßä versthiedne BiU
d^g?' weTcHö P^^öufen >erschiediiei

m^e m (iihk\ipk |)tegföo, Oa aber in

ÄniiicTO Zeiten (Jie Bildung ^icH. nicht meW
genäW naeh dein'-Stl^iide^ri $o isc et

ÄSgHfelt, 1däs$^ ^^e m^letcfie Heyratb' im
pbl'i^i^fch^^n^ötier furidiscfi

gtieich\iej itotiÜVilrtfcheii oder sitt-
lilShf^tr ^inti«^ *ünd ti#gekehrf, eine un^

rf*4- gleich 's^&y^ Ein Äfatm öder ein Weib
V*ftÄ Höchsten Adel fcaiin ein Weib oder
etn^ lÄarttt aus dem Bürgerstande neh*.*

mt^^ %hii'e iön ir Missheyr4ih im e i g enN
Ifeh^n Siäiie am tiru«, sobald nul\ diese

i^en ^n'BtIdiiti| hidit nachstehen; wel-

em i^iifJA te«gtt<iHigt; di öiii^eWi?^-V

/-
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ilVdli^hen^an Bildi^i||||(^i j;le|ch,',wo JÄipfet

^heriegeu si|^d. J^^ng^^ wird dfit, duiTch

I^V^i^^^cbafte^i u^d KUlwte wd Ppx^^iPg

Äiit der ^irc\|^eQ Welt- ^e))ild^e Adl^he,

y(ej^v^ n ejii.rx>k«s.iaatt|JfraHl)ei|^ l^le^q^^l

^rl^e Von. gt^ictier iJjildUojg ^ i^rttn ec die

, Tochter eines gecnei^^^ Landwirt^/^et

]papd\v?Fk.er? zj(ii: Jj^^u^ x^Vß^t^ o|;»glei€ii

in be^de^jFällejR dJiQ^ Qattea vQnv^lei-»

ctien(\ :5tan4ei^ li^ady.; jRild^

die Sfe^schfA y^ceii ipej»r ,a^ ^b.^taufin

ip^ij^^g»jipd ;w«^ dai^^ Ifi^^u sHfi^^^eUc

Ein^s gehab.l:^va^., » ßw |}lüclf.Mcfces

IJatureU ^ber ^|^a^^to|l CiA^O^devh^

V^m weitxUcUea Qeacfaj€^Iit6^ ^lU^se^M^^

4en Mangel c^er j^ädipg •|»et:jen j da^^

lier Frfl i3[icbt seilen ^t^ daia Weibef^^

4uf<jI\ Heyraiheu aii^: esiwpn^^il^d^f»3t^
de W <?me^ .hoUe«,.|^ange c^

^(^py sich bald 2u im<tfif wifsijteav^inileni

,

ihr jeschineidig^ Jl|tur«H ißl|rJcjq^^ ^

dbyGoogle



hih^^i^ ''imzijihlliriiik''ähl^ Wät^,' ä
.W^ifeeSa ÄtÄ' d^til^ tilidien od<^r biiig^r*- i

KSöfteff^ÄiEafid'*^ feHöiS *io gern in tehelichea

öafe^VleH^hiihc^iiii VerMItnisseh lebten/

Ü^ h](it;^yjÄriieii l*Hri£esÄirineüi Nicht

rff^V^fete^öömiY deä Standes' dtlej' der

Gl^art is{ csHiBVVeiche Pf?rabnm Ver-

Schieduen (Üe^i^ftcfets widehath, sich mit

eiik^Ääer 'ZU VeireK>;licheh , aond ern "die

V^V^cfilwejttheit ihrer Kultur; unrf wenn'

di\iy'ifK^ifb itini Jferl^su^^ die Treu-.*

fosjgjkrit hiiüei Junkers geg^h eirt gebil-

äetei Mädchen äu& dem Biirgcrstande

toifc iiiar 'iTfeüIasigkeit einfes gebildetttt

Jüngliij^s aus d^ Stande gegen die

Toöhtet eiües Handwi^rk ers p aralfelisirr>

nipd'iiiiti den Jüiikei- sagen lässt, seins

Tibdlildsigkeil Sey weit wöDiger lütadelnj

als aie des LeizXetXy weil dieser mit sei-^

äöiti ÜHädchen vbn^jfeicfieiti Slani^ö söy^

eft'^ktf&t äbet* nicht : sö fet dieste Ausrede

2WaI^ ^c^einbar, ahet nicht treffend ; denit

'

d^i'efcste Pa^r hätfe zwar durch die Ver-

dbyGoogle



Vyraih j^ dÄ^. |ii^|;^€;n bey; %JR
zwejtqi^ Paare tUe, letjj:^

^^
o^WQ^^^p^^

die eijste Art einer J^i|Jjjf^

fr^ylkli Einer so schlecht als 5|^ Aff^^fs

dn' he^ndes %p .,J^
heyraihen iefnmehen $^|jj^uch ,.

nisse derjenigen, P/;r»o^nen >, ^elgli^^^^

;

eheiif^en^ DiesfSi Än^det Statt, ^Weftn^ilipfe,

kürperliche Beschaffenheit /i^ngf-

,h Q ti g (J. h.. .wenn, der^mätjnljohip>^fCörp^i'

deia .weiblichen nicjjt ,Jin, Alter^, ^Gröisf

. unvl KrälV-iilierlea^G ist.
;
Da der, mann-

licKe Kölner und das ihfn l^^ywotinendo

Gesclilechtsvermugen sich später, ept>\^i-

' ekelt und fpl^Uch auch länger t>lüh^ ^V^
dauert^ als beym*weiblichen (Jeschlpc^tß,.

lind da der Mann dem Vyeibe ßchu|z jgp^

ben sod, so Fplgtnieraiyji vonselbsti dass^,

weni^ riipht der Mann einige Jahre älfj^r^

einige iColle ^^rüfser, und einige Qfa^,

Digitize^yGoogle ,,



fcfaftypil^r ist, >als ^^s Weib, beydeXheir

le kein gehöriges, Veiliältniss au eipamler

iiapen, um siqih zu ehelklien uikI li^ d^r
' Ehe^clückliAxu SBVti. Was msonierhilt

das Alter OetriHt, so Fühlt Jederinan«

sogleich d^i MisüvbrhäUiiii* , WeÜO viin

Weib^ dessett Korper schön &L^ebfiUt

und, zugleich des eiitehrendcn öe<Jantr ns
- entiialten, d^ss mii^ts al^ Wollust die

Trieliieder iü dieiferV^rbindun^ von Spi^

•^a cjes Weibes ge\!Fesen.spjrf it^d wenn
' Ä» scjion eiü )uhges freib entehr^ flang:

zur Vipllu^t lu>eWatht^n, ob diese ^leicli

' (lufr^.J^f Fetter der Ju^Lj^^nd noch ent«

scj^uldigt Werden kaiiti> wie yi^fl rii^hr

muss ein Weib sich da d u xvii verS rli rUch

machen, bey dem, ^vo nicht Grunds^ue,

doch die J^Cre d[ie Ht'ftigkeit d*r Begier-

den, iiätten bezährjien. sollen! Üiefs!

sr^eiot, päch jene Ntonarchio gefuhh xu

haben , weiche neu''jrllch d^fn Weibetu/
- dl«, d»«', fiiofziffit« Jahr erreicht haLen,^
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äurctiÄui Verbot^ sich tvt reteheUdien,-

^iewolil sie ia dem deshalb erlasseüeii

Beit^lib!' bloli a eil yolitisfchipii Gruftd fla-r^

fiilirteV ilesÄ ntclit duircb solche Elien die'

innnniiclie Kraft iiimtita: VehcbwendeV V^^öt^'

deh un4 sb'die Volksh^eh^e lleideli inötJir

te* Atiet öbgesefieii Vbn dieSeln Allen,;

wird es jedetn bejahiteb oder äüth nöcU

jutigpti. Weibe Ächoh die blorie KlugheÖ:'

ividej^rafh^ii , Sich ttiit etbeip }tiogea ötfÄT

aucti iiiir um wenige Jahre jungerh MaW
se ih eibe feheiiche yeibindung eihÄiUtfi-,

seh. Seltr richtig sägt iiANt : ^Der

junge fehemanü betriebt libei* smB^'

ältere Uiielrauv Öieses gründet sich auH

' Eifersucht, nach Reichet .der Thi^^^

welcäre^: cl^m ahderia iW^^schi^^^^^^^

thogen »nterfegeia ist\ Vor £ingHlBfe& dei

aiofden^ Theili in seihfe JKechte Ibefiotgi ist

libd^d^dui'ch si<;^ ^uj; willFährigcii Bfegeg-*

nutig uhd At^merlesakbkeit geg^h ihn tx^

bequemen isich g^hötbi|^t ^ieht t>dher

Wird jede terFahirne, fehelräu die teyrath

mit einem |unge'n Manne ^ aUch hur von

gi^iciiem Alier f Widejcrathen; dienb Im

Fori*
/ •
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FbkgJÜige <ier :rähre alte^ döeti der #^ll^

Kch^ THeil frühei^ als ddt iMnhtic&e, itäU

Wekin ttiah dttdi toti dieser Uttgleiclihdi

ftb^i^tv iö ist düf (^ä Elriti'dc^t, w^B^

,liferf sieh auf TMeiirhheit gründet, niclft

tnüC Sidterfieit fcu4*echhe<i, tind öiii jtttÜ*

ges i^eritS^diges Wdi^ wii^d tiäft- ^iüeth ^e&

^rndeU aber doch tnefkÜdh älterexi Mani

fa^ das tS^Uekiler £&e dock bii^ssei* mik
ät§m'« ^ Indessen 1>egreffit man leicht,

lE&d Gerbditigk^it iiüA BüUgkeit födeHk

e^ eibziigesteh^n, däss atich iä Rifök»

«dit dW Bberie^eiihöit d^ Mtomes fibÄ

di* Wäb an Jähren dlfe Natlir mne^
WiÖe^^t^l'öze gesetzt hat, wiWhe röÄ

keiheätfiifätihe Sb^cUritten Wc^rden dar^,

Vhäe sidfr leibst und. d^n' aädeiti Th^'*

libglatlfliäi ^tt nrtf^hen. £hW Ötimb
ll^st k^h «wiur im Altg^tn^inien hic)i( g<^*

tiMi besthhiAen, Welt die Iddividueh ih

Atisehüiig d^r kÖr|>erfidhen Ki^aft tiüä

Ciuerhaftigkeit so Vet^6hiedeti sind; iä- .

d^en Hesse sich im Durchschnitt^' wotil

Mliehm^n, dasar h^dhstenir der Mann
ttöOi einmal sa alt a&seiir W^ ii^^h

thiUl tiht\ O

^^

.

'
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pieineffk Fälje^ «if}i^^, yora tjheüii Die

Gle^cl^eit ist^, d^n^, pffenbar gana ?^ufgc?-

]K>bjen, und wie jSoU.da aul; >>.£intracht|

welche $ich auf G l-ei:ciih ei t gründet* *-

y^ie- KAJwt* .so ei>en 3agte, mit Sichexbeit

gerechnet werden küjii^n, wo eiasp au£-

faiien^s MmY&[ii2ilu^i&^ .an Jahren StAtt

^ndet,, d^ssN 4?^ eißG Theil f^ifh ,^hoi^

dem, Greisem^itet näjti<srt und tsit eineia»

^ju&e im Gra^; s^hf, Während d^ an-

ydfQ $ic)t iipi der BIKthe. sejnet Jahre her

jSxK^et nnjd da^ |li^|>efi ecst'^^u g^ielsen

iiujf^pgtf^ fr-: Jugend imdAlfar ^ji3cbo9

an^sichiia Rücksicht ^ihrw^j^^ bu.,den-

ken, zu ^ptil^den^ ;ku hßnd^^, .^i<^^^

l>^ehmexi» so.;^€^rs€bi^deni^ ,da^ «u..dem

.auTaern B(]i$$yerhättni^^je^ ^ich i^pch] ein iijf

Aere& gesellt, ifud wahrem ehelich^^ G1üqI|,

das^ lediglich, dus cl^r innigen Verbindm^
^ef Herzen dufcb wechselseitige und ^i^
^schUelsendi^ Liebp entspringt , £e(^l;^^^ii^

.mögUcli macht, ^^|n Weib iQ 4er Wellt

wird sieb in 4eyjBlüthi8 ihrer Jfl^e eineo^

Maim9> ,^e^.i]^ ^njjsihi^en melft eifk dop»

ze-bbyGoogle



lionptj^lf^i^tW ,^ü«fti^t* «ut Äbte tit)4

Re^tJ^ufR p4€tif0psjtid«jr^ andre (^riind«^

HiJrzifsr §ippt>qg^<JenMH.4fci>pLiebe| uiw4

€ütee,fth«i3[i^chf^gp Kf#ft dwixih,di^ /iwieheiir

Eejt^z^: 0i|eÄ. jUngefi iiyeibes voÄi.tti|püj^

)>eIeMt «^1behim^ei^ er ^axm d|Q»/^ Wt^
y^;; l^etsfi^ti al|k,ifiti# .4eile ßuhlditneJt

Pdff*. ^oUt^ ^ UW g^ftegt u^d geWÄiH

I ^et. »f(y^<^ ^1( ;iHm ikAq «die Qaüm tti^biv

i)}s leip^cQiefidtmngd)^ oder is% sie rteln

t^i^ naph.w^niget^Is c<U<^, ist sienidiC

eji|e ^jJFJapi, dfl^ |e|i^ 4«>P Pi^st ^uftLüoi-

l)igfi& ^mi^ 1*^W» ^ ner wll , diV Gatti«

dbec bif ;dii s^inct^ ^od an ihn.^ek^t6t

^ f Qifgt: gl^Mbte eiLbd4 zu sterben imd
,

MiÄV.jimt^ ]?mH :^.fi^^ebiiU(chaa V«s^
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ßAfjA tu hiat^rlMt^Q, mit welchetuiftis«

fwMm^ieeime tffekdre Paitie lUKifa ihrem

4MMtAiaucki»v eui|;ehinjl 'iui4^^^^ ieittem

T(^ U0i^ rill gUi»^llde^ 'Glück 'iil^ €ter>

W«H -tÄÄcH*» köülftld — aber^^eils ö^

d^m gewäs, dass er 1>idd st^^bisü-^il^^y

nkd w^mi^t er fliofat' Vielieichr lAle «i^

gfodliclt« Mittel, it^strdle PA^ s^es
W<iibes du,' um «ein Lebeii^ st> laiig alj(

mSgUeh xa>is€elf ? Ulid wen^ iih^dir^

iui|I&dditfae jimg«^ Weib ihre tktlx&^mA

7ifere in .«;iiier^'Vett^itidaDg,;'dii^ ihr fti^

iPHrd^seHrat, >mraueri]l müs's/ l^^iih' si^

ihre dts^Umuutigy Mufler 2U wegitl^n, rdc^

t^ii ^nd sHHe di^ mit di^s^m B^geii

SfamM TerktfÖ{»i^ll^ Fremden '^ßO^hkejft

^smsi, it^^tm iie tfvit ^ei<i diikKr Gtaid

ittid Jalnre halb ab^fe^SOirteir K^ei* [ftsiuiti

aU£ eifik sindi'e Verbiüdung*^ 4öiP ¥i^nei^

li^e ge'sehIo6^^eii /
' redi^ti" däif *> ftimi

ti^ diaför durcA'ttll^ <}{($ Schätt^^^tK^liMM

41^ urerd^n ^ die rie ^affe' Witt#e'irt fhrii

0##ah bekomibtf^ eW sie A^cfat gctei^

ft«li M könäen? ^ TJod edattUi Wi
fite /iiMt#li#ii^h>i]PG#fahiMM<^i<tt'^4fii

.
^

; . . ^ ^
. '

,

••

' ^

DigitizedbyGoogle



^lÖWkT^ich 4iJ« tiliA^fc^^ uwl wied*r

0^iidi;lichea Ehen erzwgt hab«, so weiv

den doch Pflicht md Klugheit dep ge-
,

wissemb^ft^n widVorsicImigeii Blaim im-

mer iebr bedeokJUch madten,- einem Wri-

be zu einer soldien Verbindung diei I|aad

zu bieten^ *'

Auliter 4^<^ IcQrperlichen M^rer-

hältnifse ahergiebt e$ weiter kiÄB^ÄÜfse-

rcs MiMverh^ltniss, welches dem Glücke

der Ehe nachtheilig wäre* Vom Verhfite-

i^-des Stail4^9 i&t achon das Nöthige

bemerkt word^. Was*. aber die Ver-»

mögensumstande betrifft,, sö ist es

freylkh gut, wenn Beyde auch hierin^n-

andbr ungefähr gleich sind,, damit keiner

DigitizedbyGo.OQte



•T^T?. Oe #nKi;.;i 1;^«' vr) .'.•.•;[ nruh I^sl'^!»*;.

.'. .'-I , : .
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... u .Hf l r^^'f i^ lpniiiH 11 t^? ^ ?!
'—^^i^'

*-.*^-^>\ .-*.' -V. ^Ä/ :-'.-.. . p:V'-'^

\ ^ 'l-»f*Ti. :.'':> 'M',' ;/. * ^:
" '^'

in. cter Natur fefttteiu Am üfte»«tea**fll<>

b^ö^ WH^te fceyctef' Aft#Ä <ler AW«it*^g»

dasfi^tt^ b^'*^tigt€^'wi4**rW«tertei 1«k»
"^

aiif ' dte 'NaiiÄr s;€h^ d^cti gewisse iin- *

willkörlkhe Regungen des Üemäths nm)
anderweit^r Z^veökfe' Willig Wad^üteti^!^
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Vielleicht ist eben iliefe dei Palt bey d€i!i

vom S»tddtß yerboteaei) ehelichen Verbin^

dun^fen z^/ischen den nächsten VerwxiHd*

Heu* So'Utea wohl diejenigen gio? ü»-
recht haben, w^If^He einen natürlichen
Cj'rund dieses Verb^> annehmen? Ffey-

Uch m/^ht^ ich^ ^enjfelbe^' m<^t, geradel

emen natürlichen Ah$eheiif neimeB;

aber eine gewü$e von d^f Natur her«

rü hörende j4bf^eigung ^ od^r vielmehr

^nycsMtatiUcbief^^^ikinp^^ ia^,i^e$Biglm

dii^H Ä^hl srjmti^i^ dm nä^hrt>»S Vef.
^

tf:«Hfct*i4iejrdwtey Xiri?«eWe<*iU SwittJ»#
d««ur...-' <•

j
•

^ ;;^ ^... ' , .'• :-^-.
, .

-. M^ %8|pei ni^i;« da»t «i i«i FSlfe je,.

dwi^ fl^wdw »it SchiflWL5t»m üiqh 4?jegat-

fei^f njad du«« aUo kein 3^geba«iÄei^^

.©w?*g Ätt wicb^ii Ve^bin^uö^aii r<m IS«-»

'i;ur Sita^t i^den Jtcfnne, 4i<^4<9iij? d^die^

aer blQ& durch Mmdiimgy Ges^etsi^/ und

GiwohBA^it i^WIS^tftlt $ey. Denn ^ ha-

hm mck j« «ji^ ^teoachm Hiit T¥ä6N»

dbyGoogle



wM.Kiemmi iiägw^y^ümt däis der

Mens)^ van NiHlMr eine Abnej^g TÖ»

MemcH iwimelfe wner böb«ni Ute^Uvt^

mn»s Mv^kt w^m JM'^Q^ea i^csiokt» «1^

i:w, welche iii/^iiaeliiii^ 4e$ €NlcbMlt$«r

stiren 9 kerne ^okk^ Mmeigm^ Üt^'

. I^nmrteiil Meiis<^in«|«tur audi in 4«r

aogetr0Sbii>r««4eQ>? Hi^n %iic^ 4i0
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gesd«r LtiittQ« uiuf:luit «%exittii2{r'ga^lm«t,

pentEM^iff von Veciii«iid€iM%haft4 Wie^^udl

wozp, tbütte jhsl cUel^Mureine Ab|fi0igiiim

tk^b^n V^hiodangä^ . mit' dnQ : jiS^l^^em

Y^riiei$ v^iob. J^ißi^scm^ und nach iona«'.

'

5fi/^i)Jt^ch^ AWrf^ng^ V Dai sich, jeae^

M^gdi 0> .^»^^0un^ l^y äüen gebildatöh,

und 9^h« > l>ey -.roh»» Nmoken fiiidev

^0*ic^I^^yoÄ JP<Ji*Ä wisaew, da er^kh

5^,«r 4^3?.'JP^r64;M|/e», die Wofe mit ein^^

^.^{ii^ewJ^sM&n^^d^ 5iJfii\e verwioidt'
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|f»^f«rieiir^«ti)ge*Ih8iist. Wir fcÖoDCB

fHiig^ >iÜ:» .'ivii' im* roh«m odeb gebildeten

-felg^röi ' 4fiiss «ie^^iMci^en TOfhato<4«ir ««yl,

illi'4 Kdiuieii d^iiA^ weit^ jakbt» »ageaa,

i^ 4ÄW ^ ^lii €äiioiaiio s^y« Was aVe^ /

»die^^^fii^tur 'dahÄy'lör .eifle Absiclit hatt0^

^ar IteVt' Mannic^&tti^gkeik der FoitQC^Dj

f«' iil^ dhi^r h^Mniü^» dasi die ForiKkeir w^
iBtben«^ S>£ nun "dje Mwscheii gr^s|eziL

thcits iii de^ Fansiltiea heysammon blei^

-)>en^ bis $ie erwaohsen und selbst s^ii4

^ungsfätbi^ sind ^ ;sa wiit*den: alm» ^ jen«

Almeiganjf sejur iaäfi|9 Ehern uiid\I^li4r '

,

^etr^ l^rüder und Schwestam sich 0ii«li«

iD|iß<ii^ Pidorob v^Jrde <?iac zu gfofteßiÄ^

: DigitizedbyGoogle'



|pflii|keitf im 4i«r »mHihi^^vfi^^Uif

l^iM^ MwgH der Qiigasrbet^oiKi» 4ie si<^

fast ac jedem Ii^eUfSdwat ftod^., <VM^

^nd M^Ii in de«.^ l^uniUcn etbK«^ v^er-

idttB^'iuidv^dara^ TitlM^ Wc^ti^ntliqtie

O^geikeiasianen m- eiiiyeliien; HüiftiUtiii v

jt^^fttomgei^; e« wurden WUcb ÄirlfaÄ-

4e der Zmiejgiuig und 4en V«traweÄj^

'WOdiirch Menaehesi ^ ituh iB[II^;eiiieiji»e|;i CA^?

^»eiti^i^eft $4^i|e|^ 'ÄöfA^ll Hülle* ^
' d«9tO

|o$er iu»d l0cfc«^r^w^rden, je ejni^ $iß

»V Urclei^' Allen dia«!^Q yUjkö^mmemif^
mölhe die ]>{atw duocb jenen Mang^ at

^eiguag z» ehieliehjsa Verbindun^n tait *

4^n nM^euN Vesvvax^ten TpHsieii^eiw

fiey'deiiTbierett hatte »e diels garaicbt

Aötliig» £>ik4iese nicfat so wie die flfeür*

aßlien bej^^mmeu leUen, - indew die.fir»

, teugten. ^cii grd&tmtheüa sckpm früher

HÖH den Eitern tr^tuien, tih aie ze^gimg»»

'

liiug widf ^^ da die naturiiche Zöneir

^ping der £czaa^en gegen Um Xrzaugar
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, K$d^^ imiiHtk ^e durfh keine B#^|kiBk von
' ybrwtfiiüttcfaaft tmd l^ftiili^itlpeiMiffeekift

fiük Wird: M Mät h^ ihüeh ffi& täAt
ztti&ii^ten^ Ü^ssF *dk^ Äilt rfel^ Ite^ttoag

tiHm^htä d€n M&kitm Verttrazidtc^ so

y httüfig all h^y d^n M^tückm torlbötnm^

Wtirde* und WäiUI ^ mk^nf^ M JbiMti^

et fui« diu «H^mi^Sii^ G^selligkdf de»

^M«t^tUö|i6a l^i^i^^M%iMd^tk«i%«nii

Jteft^* n^ie sie b^ >dl»l* M^hftdietigattttiijf

\ zttf' Vtittft.oiimifi6lä-£itt#kk^tM^ itttd «Aii»i(

MdMg «Her i^t^ ^Tilgen $tl[t# h^m
loflte^ güi* ntcjitCim PÜ»* der-M^ilr Iäj^

Die ^tnti^ hedwfim^sö gat iu^Mt flsr*

<iMieh^«i Abfieigüiig Vcm dergleiäbin Vef^

' $o y^iig mm die Nätuf iirti ft^^r Zwe^^

ck§ Irill^ ^ie ekelidiei^Verl^cMoaX^n de«

^ ÄS^teA Veih^ÄnÄhsö» ftfrd* eiÄ^' i^trt v^
'

i^0fax<Hck«m"Afi)öb«a' z^ blml^to ge->

«ädht bat, ^ Mt «ttdVd^fj&tdaftRindern

^ deM Wiitkl» der Katüf mgtiyim i^
iier ZMiMte ^villeih di«tfeft^j»>dilr«li «kfe

dbyGoogle



An VÖÄ eJ^kMnat^tetn AlWicAetts»! hin-,

der« ge^clrty wtKl ^Jib^ dfthet düccH g Jj^afi

geü^««. vtrböcöm Dfept Btiaattt ipiuji^te

dtefto gßieg^ «^y»V 4^sji nicht jfe4e;B«4

sftitt öiwia.iStaat mä Staate, naacht^^ äoh-

4^m. .rfö*^ sict^ *li'ö .eiliz^eii Bürg,erßmii«

fiel^, dUiÄh.Vfth^^tbüQg m^t; eipa^HlW

t«Wni#)pl*en , damit r ihr EJgehihfttn mpg^

itehjitrV:^h?#uBa 4i^ H^tx^e der, Freundi:

^Wil^t2>nd ir(?r$?hltt?lge^ C£|>e«

ferii^i pfelii^ die ZE^y^ke. ^^r Nftur »tdbit

ZH «tÄöiJS ttöd ,fi^ip t\itürii<?he FreyM*

der Bürger in sehr »ü beschränken, > tleii

venÄ^Utejtenpi^giingzvi^cbea den liächy ,

^«n-iVeeWÄ^^dtW ni^t y^rWßbrßn k^ttQn

te iU9fl^^wipftör^*iA 4fl 4i^er JU>|lgaBg

der Ki|l4?l^ >
i^H d^^ £}t^ Ul»«t ttti|: eiprr

wdeK. §§U>ßt gewüh^iiGh jni? i^ ^ie Jah«

tbrtge^i^tzt wii:tp,,,>^0'(ier Geijch^whtstrieb

«rwftcbl Uft4.oft,Ä?h5 lj5bh?|jf §^a^: .«a
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itiiMrbalb welcil^^tV'Vtrheyr^tbkngmi &atfe

u9i.s^ zvrischen 4*1«. Zwriel und 2mwm
Hjg ifi der Mitte äu bältel)» liad .la-we^r

fi^ikiei» Zweck :äU r^^rfi^l^n ^odi atKJJi dtO?

l^e^'h^t ztt viel&A Abbruch zu thtuu |a^

' iiajf ^ch oUo dadurch'« das$ Tei^ he}\ <kfi

nähern Uradeii 4i9.iVerehelidiiHi^'4^l^bl-

im$ «untersagte, • bey d^en entf^rötern 9^0

dorcjiaits gest£^ttete, bey d^ti :4nä;llf)i:^

)l|pgegen sie nyr^imitrs^iDi^ a^adrifoklit

45hen Bewilligung ^fgen #ii^e g«iri|fe/ Ajb^t

Ijabei gestattete 4* ht ^01^^inftni^ Vi^inkt^
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a#ät eit^ te9tie Kli^e'KkF&^n ^it; ^PTtil

«r lacht JA (Binei* ^&rw,l^i4»s4u#ll« Ü\t i6^

,
Sttckii^MII^A Hit ^dS0üi itoi§iy guibfi dniticlt

leti^«^ Sptung ^yti^ ivraü ^r gei«d«tll

sagtet Jene Ofäd« soi)^ bhhe Ati$tf^

um t'OiilÖteü ^«j^ r ^^1^^ flicht; fer sM(t

ttsd twitciheir das^ntib^ifigteV^od m4
di# «tfb^dängte fkltf^bliiks' hQcteiä hc^

' diDgt^y^irböt ttlid ^^ bedingte Erläfob^

ttis^; Ühdum äuöti hier ^och di^ Abittii-

ftmg^ iy«n#etklidi s^ tischen , so irindft

tt in den ttehf hfth€n, V^twäitdtsdiafts*

'

gmdiBte m^ihti, in dM Weniger nahen we^

ikigef SiAii^iet^kaAtetiheym Dispensiteit;

im wetdiett Scbwi^f^eiten denn aiick

die Oeldi^ahtttieD^ g6ht»ren, dii in ^ofdi^e»

mieA'^^|<e2ahltw^«d[«i^^üsien«^ t^^St^'
nniss

DigitizedbyGoogle'



itouss^di diso nur i^uten, das» er nicht

darch Vemelftltigung der Dispehsazions-

fälle^nnd durch Erhöhung der Dispensa*

^ionsgebühi'en in Üen Verdacht falle, ab

sey es ihm btofs^um di^se 6e)!)ühren zu

thun. Wie wär's^ ^nn er dieselben in

eine Heyraths- oder Wittwenkasse depo-

nirte/uÄ'sich dadurch »nes h^i^^k^^
dachts zu entschllttenp?

rjtili.kbt. P
\
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^cbrsok«hb^ AHein dieses Mittel ist dnrc^

aus verwerflich, weil' es die menschliche

' Freylmt satrf' einer ihfer- empfindlichsten
^

Reiten angreifit. Zu\rÖrd^r8t müsste dödi

wohlesB Unterschied zwischen y ersC^ül-

':^eter'4ind unverschuldeter Ebelö«

'$^)Leit gemacht werden ; denn unvetschul«

' dete J^helo$Ä^keit zu bestrafen , -WOrdä

^ «dfcm Grundsätzen dier Gerechtigkeit o&
ietibarWdcTstreiteü. Wie kann aber der

' Staat wissen, wo die Ehelosigkeit yer«

^l^fattldet tind wo sie nicht verschulde

ssey ^ W^r hat disliecht , nadi den Grün«

nden zu fpegeh, die Jemanden bestiitimeto^

ehelos zn Ueiben^ und die vielleicht so

I>eschafVen sind, dass sie kein Mensdi

ilem andern gern entdeckt ? Und' wei*

.

liat das"^Recht, Jemanden zu zwingen —•

jene Steuer aber ist eine Strafe, und Jede

Strafe ein Zwangsmitte^ ^ eipe Verbin-

dung mit einVm andern Menschen eihzu«*

.
gehen, von der er vielleicht eine natür-

liche Abneigung hJat, und bey welcheif

doch^ wenn sie ^üofcKch ausschlagen soll,

tlz^>'iimlic&ite Zuneigung zum Grnndt

^

/ ' '
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^altsamen Maalsregeln 1

y. :£iii andres JVIittel Wäre die Ertichtiutig

einm* HeyjrathsJt kss^, am welcher gaii^

.i;iQbefQitteHe Mädd^b jibtirt iR^Qodec^ um
junge Männer im Vetbrndungc^ .mit ilmcia

anzDr^tEeo» Alleim'obgimc)! dieseiBlä»»

tel. weniger verwetrASsh ist, so Ut\^ doch

ia^h nidtttsehr eniplbhhuigswtkdig^ *Vöm

«den Schwierigkeiten der £nitfa(ti^l9 einer

M>khen Kasse "will ich Nichts ogedenke^

JWenil alle Ehepaar; -(piae frejiwUb^iBie]^

sjteuer dazu gäbeja^^^tuid alie^Braiitj^aare

hßy ihrer Trauung Etwa» in ^iem Be*

hufe «ahlten, ^und ral|e DispfcnaazicuE^efr-

^%e& nebst: dfäa MahlschätJcen der £h»«>

l^ute^ welche rom Steate wieder getrenitt:

iKÜrdei;!; in diese Kasse flößen-^-^i^iWoge»-

gen dann freyjich die Konsistoiiexir wie*

der ezM^chädigt werden müs&tent -^ so

l?a^cht^ vielleicht acboQ eiir ganz art^är

l^ond^ ^usammenlioinmen. Indesj^eo w5fv
4e dadurch blofs d€^£helosigkei|-in den

m«^dern Ständen, ibieht aber in 4eti h^.

bem, wo sie doch^^ acQtvlueiTsdtoäiitei^^
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geh^ng^Wetdeii ; d^n Ä# AmstattungeA

tiid^ dkr ti^itfthsk^^i» wäräen irnin^r sä

gerioif bieibeii^ das$ dttiti$|: bloß di« ejrste;

lies -gemeUidh Landwitths* öder HAiidwei*^

kers bestritten wer4^h kdlinte. Und ÜäiSäi

kt es immet ein Ü{i|;Iüc1l, wenn IVIannei

blofs dnrchdie' 21t hol£&ncle Ausstat^a^

gereitet^^^tden sollen, hinein ftrmen^Mäd4

«l^0n die Hafid zn bieten; Vi^W^elf
maofate^ e^L^kui^g y der itiirdi ein^GeseÜ

v^rordlltf9> tftle Itingfritfien ohne tJii^b*

$diae4 oteiei Mitgift zu tlerheyratheli , da4

mten&mKi^ -4«<t^ er ^aieh PLittarc^
&e^Miiiijg^sagte ^i^>^%ei(ier Einige attS.

Anumth obne Mänäer blk^ben ^ tk^ An*

df« bl^fii'ikres Rejchl^ums wegeik gi^ucbt

Wtird^*^ '-^^ Er Wölfee alis6; d]sss dii^

Märinerblöß dnrdi den Wetth d^ Weii

ber selbst bey Ihrer. Wähl gel^iteft, dasi

die Eiien. vnj^t -vöil deitrEigemiutze; isoÄi

^ dem vdn 4er Liebef geschlossen Werdtiä

sollten. ^ ^ V * ^ '. '

I W^plui ^Boitedit dti^^em^ Mittel
^

'
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Vozureicheod l^ll4 unsweckmätkig.. We*
^^r Furckt fVC(r S.Qha4^ 9 .no^h : H<^ii^|;

des Gewinns,.^Ml^r Sti^fe nQciil Betoln

lüuag darf sjch/in ein^ VörbiiMliifig' tßiit

,

^cben, die aut^i^Higer^- berzUcheTf^ZuDei«

fgmg beriihen $.oll, und nar^Yc^a dieser

geknüpft gedeihen;Jui]in. . Wenn ^^er>dei^

S(fia^ die Eben, befqi'dei'n^ will«^ , «o ist es

ibm npstreitig um^ die ^efarderung gltiek«^

lickeji, Ehen zu .t)iu|n, d^ ibm i;itigiU<JLtidu^

^ben .keinen wkJjiri|n^ Vortbeil «bringen

können» \}fa npn E^b^, tmd^sype&lgLüak«

Ij^e äbei^t zu : be(i>jrdera V bwteht'.der

$^at g^r kf>P^. ^e^p^d^^n^ ddtauC > ailfr»

^ücklich an^^l^gt^n JVliUel anz^iyyiiMkdeo»

S[ein Q^bäffc i^t. i^ difser HiHsichtMbloft

negativ» ^ Elf #?feaffe uur die Hind^ilpi*^

hii^^eg, die iun widern Zeiten de»* iVierr

^hejl^chiing ent^geil$t^heny imd'die.Meti^

^^n, iwerden ;.sich s^on vöü selbn r.ur

^n\inen4oflen! rr Das. Hauptbind^rniss

{|un I^esiieM ofenb^r dai^in^ ..dfiss/ es

so . vielen Menschen an dem npthigea

l/nterbalte für em^, Faipilie ;/e^iit, .>/und
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geh kbikxeL^i^^EidBk^in^K^toü^^M

iM^JüMMlü i^ifrjsr<$ci, ^i^ki^w^igi ift^^ty

MA%iv4hf^ B«rilfairb»lM^ Atkt^liyAf^,

then^^ Htf^iange^ sie niito^c^tt reidlUdii^reft

£ink.öinfin^^n }^teih ' f^ie sie aber'sö Ni^eil

1% äJe :ftohe ^UckeÄr:^liis- aie diel^ 'fi^ea

4- Man^^ea jst nocE qjbexidmn dieseji in

4jßi^^he ^«cjteijL <J«fch^ Ji^rgjfrli^hie.yer-

häjll:^^^^«: vpm^^i^ getfi^xAit TT^nd ifcre

bäiH:^ JdiVe iYesMsichaak ;, <fia.Neigung

zum HeynfttMft ist also entiretter^^l^xiz

dbyGoogle
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ctm4idi; j(^ ni^f*. ^,« isfe ,w«*.€Ä ^^

.

i!) ;Eü Wuknftter : i6llüy6ifä«ir tinsrei^ AeüKea ftat*

. .^r^flete auf 4iiwF|t^:Äfi wÄrum eir >i©ht g^ajr-

I
l^i^et habe :x . *i AJü i^}»i ftW. ^^ bJ;^^<*e^l

könnt«, könnt' IchrkeiaA emäjirent» l4« >cli sie

, liber cmäbreii konnte,^ könnt' ich Iseiae mehr

* brauchen. « —
, So ' käi^glich besbrdete der

.Staat einen Matm , Öesien Verdienste hör Phi-

; . loBophie ttnd Wissemcbtft ubwhtartipt' ^ife ' 9p^

, tMCe KadmeH mit dajlUiArer YMbnu^^1^
,' pfeiimimfU- ..;•> • *. !' ' vif. ' ::^
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l»#d|&gii«g ^ines: n|[€hnrissen Ailttefeiis ><«

^kkxÄUy i Wo- M»60^ ^ oid^ ^elfloviff

ii[äi^iefc«Bdig «itseUte —-"vmblidheKöm

läfg^Ui^^ifeflg^))ot€<n Mrerdei^v damie ^d^
i^^StMtsbtäri$|r,;pri»tdi#a d^Staaciiüi

iWft,&iwsi!4;iBMb^9o viel Sdldi^c^^liioiiii

gM»tf^ ^ttfai ttn ^imt ordemHchi^f £i«t|e^

xii«4i«iftitfdig0ii Gdegmheit' hab^m.- D«^
dttfch^lw^rdeh da&n yoii neünaor -^g«
Iften^ 't03äeitatv^^d«iil> blofii : steidic^e^

/^WMW' au ^ «mrbeit imU : 8ich ctiit^ ihm^
bii'^ii!üg«&, ' so ^ dsfii^ Me:^ wenn ^Üe iaucii>

^ij^mtiaiii ^Öamen^ gl^skhwohl nicht MJtjM

j^ltiiei^* iitn>sDtcIit >id|is iloeh de» Sh^stai^»

dbsi^;^^e^Me es JieimeDv etti!ag^:4ro'mä»A

t<^ 'Auf diese Art« gteifft das'^lfa»iiiri>«B

änttier weiter, ^m sich^ «uid B i&ö Ako^if^^

kieit, £hel0iigieit/«(»d Siitetila^

s^igk^it «rzeu^M ticii^wecfaseliw^e mid
f[|^er46ft' V4)& «oMuider^neügü > -
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toj^rwidui:, ist so;ofi«|nbar, da««.^ oicbt

Ij^ten) J>fiir:£ipw U»st»fld will .khsiHH

«neiiHdilihaebeB, deriin un«eiafc ^f^y|rü

klagt iittein^iiiv d«9s dteP^trioiiMn j9i)^

mi&^e Obngkdit^ deni^«islMt8iitfä'id«K

b«J5(9)h:4nd«n Vfarf|(ssong8n;h«rfrs<^ii^ -

.Wiet kf«m .die&trii(*^t,.aflBKrleicbte«feefli

uflArdtitekl:^ wie.jdi^^ffidlriQttsm .mdd^
l»fKifc^ 'werden ?.<rr' Äteht« fe$9elt u4eB

Btt^ev tt«far äa deitf^St^ittv ahW^ibnMXii

Kiadi;:.fiiclit$.:«adutrilm:i geschmokügetf

idaL<die<JäUok«i<^t^^£ dttW^hl mi/B^JPB^

vntit^MchtÄ iKititt^,ifait>niebr; aidkirm^

chea^U&ai^eisdbine '|[bfailtanzu Idss^ > ^k
di^iiFitcciity' mit Wmhf «und Kjttid.dar{>eA

Mit^nltaseiiv fl« .d^f.WiAa^cfa/ seiAe£iw
i^iigtait., «itt : ntitzlicheo^ t geachteten' iimi

glfitkUab^il Bürgern de^ Staats kniehexi.

auj.köoineiu Ec.hat..al<0 bey StoAtsüm-^

:wälziuigen allemai jneturzm vecüenux» 'dt

/ •
.
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4es ...SUftt^u tiiAtijB|exi>'A|3tiieil; a^ nejii^Dä

Pto Meiosen. Jiiaaliftbit: die «ligedieäM

ift^hUahrt wenfger;^/ doPiJggoÜnn ist üi^^

zu- sorgen; wenn er ati^ nirgends eina

bleibende Stätte bat, so darf er do^
allenthalben so yieTlBu finden hoffen, um
sein Leben von einem Tage bis zum * KU-

\

dern zu fristen. Er hat als'o bey Staats«

Umwälzungen mehjr zu gewinnen, ais ^bu

verlieren; er hat'Hoffiiung, sich empor

zu schwingen und ^i^ bereiebern, pnd
misslingt ihm sein Untenfehmen, so lei*

det darunter [Niemand als er selbst^- Da«x

beste Mittel, das der Staat ergreifi^

kann, den Ungewittern der RebeUionexl

und Revoluzionen vorzubeugeil, ist folg-^

lieh die Beförderung der Ehefn, üpd
das beste^ Mittel , derEhelosigkeir votzu-

beugen,^ist jedem ju'^g^n Biirger, der

tum Manne gereift ist und dem Staata

mit seinei^ Kräften dient, so viel Lohn
und Brod zu geben, dass er mit ei«

dbyCjOogle



lebeQ kabn;* iiiejrtv^i ld>«r die Mittel-am^

fiiidijif ^zu .mabken^/ist^'^e Auff^^t»^ d»*

•eil Lö^Utig' dem . Politihier »iheiiil tüAlt^

tk)ä M^mk seinem: V^eriande md not

def^lfapgcfahfeitt itb^havpt redlich «leynt» >

- * !' t -1,(1 '• l fr. u' . ' w •

L 4,i .M-> . ^ -; - j . 'h ' ", .' - ijü

'.iX
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£il0xi werden mä Recht «uf I^ebrüW^Qg

^escbloesen; Mei»S€keB kötmän, Wdil.Jitt

V^n&iift%.e:Wesien*sixid; tacht mit' eiiiailr^

'd«i( ' ÜbereixilbQiiiinen, ifiireit OescblefdbtiS»

tvieb durdtJsinciiddr^a befiriedig&% oto#

«ieh einander gBBS-iisrd auf ünaies WW
£^nthünve hinzugaben« IndesoeaL folgt

dära|i8 nicht, dasr sie ger niäbl wml^
getrennt werden könnten. .Jede YSrkmf

fiv^gj die Mensehen mit einaudtir durch

Vertrag schlits&en, kutn dnroh^Menacheii

wiedjBr aufgelöst werden; ibiglidlil audi

diel eheliche Verbimhmg*. UTi^^wüng*^

lieh kommt die8:es Recht der't^AöAung

den Kontrahen&i^ mithin in di^fmjEkJfäiLA

. Digimed byGoogle ,
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d*en Gatten seUisi' aar ""Aber sor^ferH die

Gatten Mitglieder einer bürgerlichen 'Ge-

sellschaft sind, so steht die ^he samßit

ihren Erzeugnissen Unter der Aufsicht

und dem Schutze des Staats. { Öieser

kann, da seine WöHlahjrt und s'eineSufa^

sistenx fogar.fori, der EJi^ ^bhan^^^ nicht

zugeben, dass Ehe^i leichtsinnig geschlos-

sen und leichtsinnig getrennt werden.

Wie er daher weislich mit der tlhe'-

4 c k 1 i « ft »Ä g : tgeW isse t Fe^erliehkeäien

'andö^ndudi« AnktUädigu^en vei^kiiLiipfj^

ufid f aubb wohl ^Ibst < . das Ansehen der

{tefigioD zä Htilfe gemfon ha£t so :hät^
«iok^ aaehi ein Urtheil ^ in* . Ax^stiiuiigi.' der

üW sielreiJdun gi YQtfrbehalfQn!, damitm^
^erldsm^^^n Gatten, npch^ det&^Ktn^

dem^ duridi^wiUkifrlicke und etgem&äcUjK

tige TjreniiuhgeB Unrecht g^chehe. - ,i

1 Den &»Bt; befindet sidi aber h^erbejF

.
in«il«la^^|e&krHchexI Al(»s*öatiye. ^ Ist^
to mild.i|[i Ansehung der ~Scheiduiigen,

«o <wirdi «r selbst die Heäigk^it d^ JSfab

^ den Augeh des Volkes -sciimiHi^rn^ die

Sidiat4iio||m sich immermehc vec^iel&ii*
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tigeAM^ven, und statt das^Ubel^die tm^

^ückUcfaen Shen, au: mindern, dasselbe

mir noch ärger..* oilichen,, indem «r den

h^:'emer Sache,.. wo Leidensdi^ft so oft

amrSpiej^ üft^Vokneliin grolsen Leicli^suui

19 ^cMre&jihg der £h^ und SBobachtun^

ibctTf.iPflighten befördert und ehendik»

.

-dilrch di? uoglöcfciicheqA £hen selbst rer*

in^i^ . lat et aher zu! streng , so' wird: er.

iti »tausend Fällen Menschen hey einander

bn ,lebenv nöthigeti , die d^rchaü& i^cht zu

^Wlep: gehören^ die nickt blofi isidi

ielbsty sondenvatucbahre Erzeugten, iremi

j^ dergleicb^m haben ^ physisch »nd teo*

yälüscb unglikddich machen. Der Staa|^

spiussr^Iso «ine Mittelstid6e gehen« AJbmi

welches ist dieselb«? ^ . .
-

;

, Zuvörderst steht der Grundsatz vestt

Die Scheidung dja*f nfcht dei* Willkür und

Bigiram^icht beyd^^ und.nock viel weni^

ger Einlas Kontralotehten überlassen wer*

den, sondern der oder die Gatten, wel-^

iib giHcbiedbn sej^n wollei)^, müssen ihrä

iDrsacbeii vor einem ordentliclien ' Ge-

nchtl^M*« <^Ie||;Qa^; ^^^ ^^^ dieiem die

dbyGoogle



ScbmduDg «ntWeder Einem Ehegättiä^ ^
Bi jdea Manne, weil ^dteser das ^W»tt> |^
nommcEiK ht^ oder beiden zuglddi^ üh«4
haiea, wird, io kcimiea in dem «B^tos

Falle die gröfi^teit tJngerebhtigkeit^i^ te»*

übt w^den, indem die^ Gattin dem'De^

^potism^ des Mannes, der ^ie nach B»»

bebe»: ^ verstoisen kamn y Preis gegi^efl

wiiidf ' in dein zw^eyten aber werden ddi
iUe:Sd»idungen ^dip Vcrvielfalligen, weft

dann ii^ vc»:fiallaii<fen tlneini^lceicetf k^itl

TMt ,dem andern »d :]f^ht nadigebett

vafd iidw Hand zur Aussöhnung biista«;

tOQxleni ^ beyde sieb sofoit v^ einandtef

tienkien wbrden; wöbej dann' auch daa

Wohl der etwa yorhcaii^eneii Kin^r ge^

fäffarder w!#d* : C^ ObH'gkeit muss also

ic^ezdiEOi;* bey ihr faiilssmpi die Sc^teydüngSi^

grvndei von einem oder beyden Tiieäaii

TOTgelegt, und yoniribr darüber ib For^
Heefateds erkannt wieirdeiu^ ;ii ... .

' Welche Ursachen .hat demnadi; «Ua

Obrigke^ äh gültig; anzuei'kennei^i^ ^
llnstRfii^ idle diejefti^ ^chalbttk^tM

imd

N
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und HindfatigeB de« einen oder d^s an«

^ern 0^tten^<welche dem Eherertrag ^nl-

gegeajsin4 und, nicht entfernt oder auf*

gehoben, werden kpniaen« Durch, det|

Eheveirtrag machen sich zwej Persojpen

teyderiey Oeschlechts anheischig, erst-»

lieh, ihren .Geschlechtstrieb dur^h ein«^

^nder, u^d zwar mit Äusschlieisung jedes

anderweiten Gegenst^de^, zu befiiedi7 ^

gen, zw eyte^s, einander mit Mehe und .

Achtung zu begegnen, folglich an Alleuii

was sie zu t^un^ zu geniefsen und zu eiSf

\rage|i haben, so weit es möglich ist;, ge^

meinsdiaftlich Theil zu nehmen, und sa

ihr physisches und moralisches Wohlsejra

anf alle Weise zu befördern. — Hiernach

werden sich die gültigen Scheidungsursa-«

eben leicht ausfindig machen lasseir. Siß

sind, folgende

;

.

X.) Wenn ein Gatte um irgend einet'

Ursache willen zur Befriedigung de« Ge-

schlechtstriebes des andern überhaupt

unfähig ist. . Wohl zu merken isp, nicht

wird» Denn wenn die Unfähigkeit, erst,

durch irgend ^einen Zufall während 4^
• FbiLd.Ebt, Q
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^he" eintritt, so ist wegefi der Vert^fii^

düng beyder Gatteti zu ein^ln GanzeA

(Einem Leibe) es anzusehen, äU wena

der Zufall den' Andern ^selbst betroflFea

hätte, mithin Beyde zugleich Uidrähig ge^

vrördJen wären. Die Scheidung kann also'

^ dann aus diesem Grunde nicht erfol-^

|;en. Eben diefs ist der Fäll , wenn die

Uinfähigkelt gehoben werden kann, wie

4ich von,selbst versteht. Wenn aber; die

unheilbare Unfähigkeit^ schon vor Schlie-

fsüng der Ehe da wir, uiid dei* Unfähige
^

es dem andern Theile, nicht tetdieAte,

<?ntweder aus,Unwissenheit oder Betrugt

*o' mms, we^n der ahdre Theil die Ver-

bindung nicht freywiliig fortsetzen will,

ohne Anstand geschieden werden, weil

fler Ehevertrag so, gar. nicht erfüllt wer^*

den konnte. Aus diesem Grunde ist

diefs auch keine eigentliche Scheidung,

sondern blofs eine Erkläi^ng des Staats,

dass die von ihm zur Schlielsung der Ehe
verordneten a üfs eren Formalitäten in

diesem Fallb blofs e FormaKtäteii gewe«

Jen aeyeüi Weil die Ehe i nicht würktidi
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fottzoget^ werden konnte, indem die;,

innere fiedingung. der Eheschlie^sung

fehlte, , ; ,

2.) Wenn ein Gatte seinen Geschledits-^

,trieb durch irgend einen anderwei*
ten Gegenstand ak den andärn Gat^

ten beßiiedigt« Dieser Gegenstand mag
seyn ein Thier oder ein Mensch, und in

diesem FaHe der pfiicbtrergessene Gatto

selbst oder eine dritte Person, und in

diesem Falle wiedfer eine Person des glei*

dien oder des entgegengesetzten, Ge»

achledits^ und im letzten*^Falle endlich

eine noch tinrerbeyrathete oder schon

yerheyrathete Perlwn : so muss ki allen

diesen Fällen die Scheidung obn^ W^ei«

gerung erfolgen , wen|i der beleidigte

Theil sie lodert und die Verletzung sei-

fies Rechts erw^st. Denn da der pflicbt-^

yergessene Gatte in < allen diesen Fällen

dem Ehevertrage entgegen seinen Ge-

schlechtstrieb nicht durch den Gatted, r

sondern durch eipen ahdern Gegenstand

— war' es auch durch ihn selbst gesche-

hen «*• bjefriedigt hat, so hat er die Ehe

6 - '
*

\ , ,' ' J>
"
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gehTO<iheti. Mithin gehört Weher nicht

blofs der sdjechthin sogenannte Ehe-
bruch, sondern auch alle unnatürli-

che Befriedigungen de^ Geschlechtstrie- ^

bes, sie iiaben Namen, wie. sie tirolleii.

Es ist inkonsequent, bejr Einigen Cz« B.

der Selbstschwachunjl;) eine Ausnahme

machen'zu wollen» da ja der£hevertFag

dadurch eben sowohl gebrochen wird, ab

durch andre Vergehungen der Art. Auch

beweist der pflichtvergessene Gjatte durch

alle diese Verg^huiigen, dass^^$ ihm an»

wahrer Liebe und Achtung ^egen den'

andern . Gatten 'fehle , und macht sich

iebendädurch auch der^ Liebe t^iid Ach-

tung dess^b^n unwürdig ; folglich ist auch

die Äweyte Bedingung des ;Ehevertrag%^^

aufgehoben , und die Scheidung muss um
so mehr erfolgen, weuQ si^ gefod^rt wird,

3.) Wenn ein Gatte den andern 'bus^

lieh yerlässt , es' .geschehe diefs nin -

(nac^h einer etwas gezwungenen )Ui:istU

schen Eintheilung) unsichtbar^ iiidem'

er ihm den Beyschl^f yerv\reigert, od^r

siclitbar, indem er sich 9r%li^ von ihm

;^
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entfernt. A^th hier muss die Scheidung

erfolgten / wenn sie der Verllissene sucht,

weil eiii solches Betragen «owohl der er-

sten als der zweyten B^ding^ng d^s Ehe«

Vertrags entgegen, mithin die Ehe eben»

falls dadurch gebrochen ist. Indessen

kann def Staat die Scheidung nach Ver«

hältniss der Umstände längere oder kür-

zere Zeit at|fscbieben, um zu ^eheii, ob

ni^ht durch Freywillige Aussöhnung/ oder

durch Vorstellungen und Ermahnungen

Ton Seiten der Obrigkeit oder der Reli-

gionsdieüer , der Verlassei^de bewogen

Werde
f
zu seiner Pflicht zurückzukehren.

Nur darf der Staat; keine Zwangsmittel» *

'als Geld^ oder Gefängnissftrafe^ anwen-

den, um den Verlassenden dazu zu no-

thigen^ Denn erstlich sind diese Strafen

^o&tenth^Is fruchtlös, indem der Ver-

lasse^de^ wenn ihm einmal der Umgang
mit d^m atidern Gatten unausstehUch ge-

worden ist , lieber dies^ Strafen leiden,

und so. die Scheidung, wdche bey hart- v

^äckigei" Weigerung* doch ain Ende er-

folgt, ertrotzen > als deili Verabscheuten
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Üm]gtiQge -ilch wie4er iiussetzea wird.

yVean daher ^litlrche ^ttel nichts helfen. ;

so helfen, Zwangsmittel gewifs nach weni-

ger, indem/ diese nur mehr« erbittercu

Sollte auch' der Verlassende sich dadurch

bestimmen lassen, auf eine Weile zu sei-

ner Pflicht zurückzukehren, so lässt sich

Eins gegen Hundert setzen., dass in Kur- y

zem alles das Unheil von Neuem entste-

hen werde ^ was ihn vorher zur Verlas-
'

$ung bestimmte. Und da Liebe und

. Achtung sich durchaus nicht erzwingen

lassen, so kann dem Verlassenen nicht

einmal damit gedient &eyn, wenn der

andre Theil zur Fortsetzung der ehelichen

Verbindung gewaltsam genothigt wird.

Was aber insonderheit die unsjLchtbare

.Verlassuhg oder '4ie'Verwei|[erung des

BejTÄchlafes be^fft, sp ist bereite im zwey-
' ten, Abschnitte ausfuhrlich gezeigt^ wor-

den, dass der Beyschlaf keine «^eheliche

PflichC im eigentlichen Sinoe, weni^enft

keine Zwangspflicht, sonderli XMir «i-

;^ neLi^bi^spflieht genannt,<werden:köi|r ^

ne^ nndjdasji .4ah^r der ^taat aud]^ Jce^A

dbyGoogle



Jlecht hlriini Jananden da9^.,0ril; Gewate

^zuhalten. Besteht also der eine Theil

auf <Jer Weigerung i so bleibt dem ai^-

deta nichts nbrig, als aufiScheidwg.'^'

Jüagen, und derStaa^ kann sie nipht vo^

.enthalten« £r kann. höchstens dem sch^^

digen Tbeil^ eine angemessene Qi^ldbüQ^^

-als ejine Art von Entschädignng (^ defi

l^dleidigten Theil , im£erlegen.,

40 Wenn ein Qatte den andern' nbe|>

Jiaupt so behandelt, dass man daraus

auf einen gänzlichen Mangel an
liiebe und Achtung zu schliefsen be-

rechtigt ist. Hiehei^ gehört als^ nicht

blols die Nachstejlung nach dem
Xeben '— in' welchem Falte wegen der

'aitlsersten, Gefahr 'i>ey der genauen alilse»

ren Verbindung der Gatten di^. ,Scbei»

düng augenblicklich erfolgen mufss p- son-

dern auch fortwährende^ ^n grobe Miss-'

handlungen ausartende Unvefträg«
lichkein , Es ist die schreyendste Un-

gerechtigkeit, besonders für das Weib,

als den gemeiniglich schwächern Theil,

iA^dteaem F^ille di« Scheidung w\ verwei-
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gern, ohne noch deh Nachthefl in An-

schlag zu bringen, der daraus In mora&-

scher IBnsicht l'ür die Gatten soWöhl a!s^

für die Kinder, deren Erriehung dabejr -

YemachlSfsigt und dienen ein böses Bey^^

.

"»pid ' Jgegebeii wird, entsj^ringe. Doch
ffcann der Staat auch hier zuvor güfliebe

*M4ttd, und insonderheit ein^ ein&tweiii*

. ge Trennung ^ die Scheidung von l^sch

liind Bett —^ versuchen.''
,

" 5.) Wenn ein Gatte sich durcb/^ro-

*be Verbi^echen so ^n^tehrtv dass ihm

4fer andre deshalb alle Liebe und Ach-

tung entzieht und sofort auf Scheidung

dringt. Gatten haben sich wohl anhet-

"«chig gemacht, alles (Jute und B^se, was

'sie trifilf, mit eiöand^ jbu theilen^ weil

sie sich wechselseitig liefien und achten»

;lkber nicht die Schmach, die an- einem

groben Verbrecher ufnausbleiblich hafftet,

^eil diese jenfe Liebe und Achtung ver-

nichtet, und foFj^ich der Verbrecher sich

durch seine eigne Schuld der .Liebe und
Achtung unwürdig gemacht hat, welche

der G^und der ehelichen Verbindung

dbyGoogle
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fet. W^nn d9her eiiieiii Gatten zur Str»*

fe seiner Verg^hungen Sta)apen$chtag^ ^

Pranger, ,Brandinai:k.nngf) Landesverwei-

sung oder Zuchthauft (auf kürzere odet
,

längere Zeit) zuerkannt worden ist, und

^er andre nicht aus einer besondem 2ii^

neigung, oder aus Grofsnnitli, oder nu^

sehnst eineim Grunde die eheliche Verbin-

dung frejrwillig fortsetzen wiH,^ so soUte

die Scheidung nicht verweigert Werden.

Dieß sollte mithm auch dann geschehen,

^enn einem Verbrecher Todesstrafe zu*«

erkannt worden ist ; ^enn wenn gleich

der Tod alsdann die Ehe ohnehin au&

-hebt /so kann doch der andre. Gatte dii»

Scheidung vor VoHziebung der Strafe mic

Becht fodern j wenn er es ,fKr einen

Schimpf ackltet, dass derj Verbrecher ab

sein Gatte hingerichtet werde«

6.) Endticn sollte der Staat aüch\dann

die Sibheidung nicht verweigjern, wenn

'Gatten, die itupch eine blofs.poHtisch«

Ehe,, oder durch eine offenjbar^ Miaa-«

heyrath verbunden sind, beiderseits

wieder getrennt zu werden verlanget!. £a

'

^ y

.
• / ,

^ DigitizedbyVjOOQlC



{ß5o

k^nn ni^ht fehlen, da8$ nicht bey solcb»

Verbindungen 9 besonders wenn sieb eii^

Theil dadurch in Rücksicht der .Befriedig

^ung seiner geistigen^ oder körperiidiea

jBedürfnuse sehr gtjträofct fühkv beyde

2Cbei(e über küra oder lang einseheii soll-

ten , dass ihre Verbindung ilirem ]f>hjsi«

schen und moralischei^ Wohlseyn Abbruch

time. Da nun xlergleichen Ehen nirbf so .

jiehr häufig und meistentheils kinderlos

- jl^ndf so sieht man nicht, warum der Staat

in diesen Fällen ^id|id<r Scheidung hart-,

jfläckig<vid«r$eu^ sollte. '^ . ^ .

. Übei>baupt ist denv Staate in-Biicksicb;

^er Ehescheidungen eine allzugrolse Stren-

^ eher ^achtheilig« als erspriefsUch, Er

veranlasst dadurch oft diie'- ärgerlichsten

*) Die im Gänsen genommen weise Preufsische Ge-

eetffgfebung^ ))at bekanndicb die gutrriUig^

Scheidung alier kinderlosen Eben, sie mö-

vgen'blofs politisch seyn oder nicht, erlaubt^

Und daran vielleicht ' nicht gans Unrecht gc-

thaji/ ' Dergleichen Ehien sind mit mancfaerley

i ' physichen und fiaoraHschen Geßihren verknüpft,

,^b M glmh iuiuisfle^s Gatten giebt^ *<&'^
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Auftritte 2vmcU^A Ehegatte^ , die mdpf

Zusammen bleiben wpUea und dock ]aidbl

Ton einander getrennt werden, woduidi

4ie Ehe in den Augen des Volks eHeir

^ -irerachtlich gemacht, «U heiUg. gehalten

wird. Sodann kioin er dadt^ch d^n mr
-nen oder den anderil Gatten zu VerbrcK

^en verleiten, welche selbst nach, defi

tstirengsten'' Gesetzen die Sqheidiing be^^

-wUrken. F«mer ist es ntyr allziibeMnnt»

"^ 4lass, iwenn bejde Gatten mit einand^
'

' dahin übereingekommen sind , dass sie

j^schieden seyii wollen, sie aach- ohi^e

•solche Verbrechen zu begehen^ dennoch

ihren Zweck erreichen können, indem
'' «ie Einander verlassen: und so den^ iSfiaKt

4i^tergehen. Und endlich istniehd xn

befürchten,' dass ohne j^^ne. Strenge die

ten Gtffiihrea glücklich entgangen ^ind« and in

I'
. ihrer A^ suFrie^dn und elucklicb leben« E»

Yfäre sdir traurig-, wenn die Entbehrung irgend

eines bestimmten Gutes die ganxe menschlich«

oder eheliche. Glückiseeligkeit xerstöreo aoÜte«

^ Indessen machen di^ Ausnahm^ die BegU
^ ;' mchi uogültig« «onde» ^estäÜgiA^ tneliiehr/
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"Scheidimgen sich zu «i^hr Tervielfalti^ii

'möchten ; denn dat Interesse zweyer

Mensehep^ weldie jii(|h ehelich verbann

den haben, ist $6 vielseitig in einander

^verschlungen — b^ondei» wenn\ihreVe»-

"bindung mit Kindern geeeegnet^ ist —
dass si^ oft ,auch bey völliger Gleichgül-

tigk.eit gegto ehiander dennoch nicht e^n»-

mal getrennt zu werden wünscheh, wenn
aie auch der Staat trennen wolltet , Ein

-•üiaeres Interesse (Eigennutz oder £h|:ey

oder <^mächUchk«^t, oder Liebe zu den^

Kindern) bestimmt sie, ihre Verbindung

fortzusetzen , uiiji lieber einige IJnbe»

quemlicfakeiten zu ertragen^ als jenem

^

Interesse» ei^tgegen zu handeln; Wem
eind nicht aus seiner Erftihrung Fälle ^^e^ %

'kannt, da^ Eheleute zusammen blieben^

ungeachtet die Scheidung ohne Auüsehub

erfolgen musste, weiin ein Theil oder

beyde darum hätten iansudien t^6llen?

Voltaire lässt irgendwo Jemanden sa-

gen: »Endlich reiste ich in mein Vaterw

land zurück. 9 nahm ein Weib , wurde

baUt Habor^y» uml iand, das^ dieis die
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' gemSchlichtte Let»ensar^1mter allen scy.m

;— Woztt aI$o eine Strenge, die aulser

der Ungerechtigkeit und Unbilligkeit auch^

noch überflUfsig ist!
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16.

HAVSLICBBS LEBEN VKJi HAVSLICHES

CLVCK. -

I/ichter und Prosaiker scheinen mit ein-

ander gewetteiÜert zu haben , häusliches

Leben und häusliches Glück zu lobprei-

sen. Schon Altvater H om s iv singt

:

•— «• Kichfii ut wahrlich so wünschenswerdi

und «rfr#uend^

iÜt w«im ManD und Weib, in Jierzlkher Liab«

.

;

vereinige»

Kujbig verwalten ihr Hau«; dem Feind ein kiim-

^
\j kender Anblick,

Aber der Wonne dem jp^imd ; iiiid mehr neck

genieisen sie sdber.

Diese durch ihre edle Einfalt so anzie-

henden Vei^e kommentirt gewissenn^a-'
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h^ M;A T t H i Ä o w , weiin er tciitetttt

^ Nichts im Erdenleben geht doch übe?

häusliches Glück! und wessep Her2 und

Geist ih einem- edeln Weibe^ hofhungs-^

vollen Kindern und erlesenea Btidiem

nicht Tolle BeftiediguHg tttid dauemdeti

Gennss findet, der wird ewig begehren^
,

6hne jemals zu erlangen/ und seine Arine

nach Wolkenbildern ausstrecken, bis Ant

Tod ihn %\xt Erdp bringt*« — Und wenn

wir einem imdem Schriftsteller glauben,

der durch Seine Gemähide und Erzähl

lungert aus dem häuslichen Leben .ebeji

dieses Leben so tr^^ch geschildert hat^

. ^ö hat dasselbe eine noch höhere Bezie«

hüng, ab die duf bloFsen Genuas« i>Wena

die Menschheit —^ sagt StarkiS' — iiii

dichten Menschengedräil^ge wohifeü wird;

so fiilchtet sie in das Dunkel des häti^H«

dien Lebens, und Wuchert da' mit sich

felbst. Hier wird Jeder, mehr um seiner

selbst willen und uneigennütziger ge^

schätzt {'hier ist Jeder, auch der, welcher .

deta INachbar Heben an und gegen über

sehr entbehrlich scheint, wichtig; Er ist
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DnHeibmal GUe4 ^^ner Kett^^ 4ie, wenn

er herausfiele^ wieder zmamm^Qg^ku^pä:

Irerden mSsste; es sioduun einmal Her-n

zen an. ilm geschlossen, die sich inic^t

ohne Schmerz ^-oif ihm losreifsen hönn«

fen;^ mtn ma^ ihn nidit missen, , weil es

4a ist. Hier isjl: un^figennützigerSipn mit

der Testen Überzeugung, dass das so sejn

müsse I dass ^ Schuldigkeit sej. Hier i

il^rürkt die Neigung in Eintracht mit d^
Pflicht ; hier schUngen Sinnlichkeit, Ge-. '

Wohnung und Ven^unft ihre Fäden zu

dem Ldtbande^ an welchem der/ Mensdi

g^brt wird, so in ei^andei;, dass e^

nicht reust, dass der Zögling, der JBrde

ohne zu wabken daran c^iüher-^« und,

mc^cbte man. hinzusetzen , dem Himmel

entgegefn*^ >»geht. Hier wird^das Gi>it*

bandeln Bedürfniss, Fertigkeit, ^Vergnü-

gen und Glück; hier weht reine Luft von

dem .Gipfel) zu welchem sich der Menadi

erheben sqll; hier glänzt schon das, Zi^
zu dessen Erreichung wir in der sinnli-

chen Welt erzogen werden. Hier tagt

4er erste.Schimi^er di^ leuchtendei^.üi^aZf.
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4^ MensöHhSit^ der Vöükommenhek hk4

GlückseeK^keit in entzückender *H<irmo^

nie.« " '

;

'•' '-'^ f" r

V^gleicht man diese Amsprüd/e

*tmt eiti^nd^r, und deakr über deA Ger

^genstand y den sie betreffen, wpiter'nach,

-sd Wii'd ihan bald finden, dass das eh6-

'ÜGhe oder häusliche Leben ein « doppd-

• ^es Interesse hat, ein sinjrlicbe« pde'ts

ästhetisches, und ein sittlich e.sodet

moralisches^ Diese beyden Arten des

Interesses aber sind in der Sache sfdbst

so inmg mit einander v«rbundenf dass

si^ nur eiüe kalte Abstr»kzion in Qedäjdi^

ken ti*ennen kann^ Da der Zwecfe der

£he n$^st der Erhältung der Gattung

4lie Beförderung des physischen und mo»
ralischen Woblseyns der- durch cKe Ehe
verbundenen Individuen ist, so muss da*

hatibliche Leben, dessen Grundlage die

Ehe ist, eine, Quelle von l;)eyden Artea

des Wöblsejms, es rauss zugleich die si*

cherste Anweisung zur Glückseeligkeit

und die beste Schule der Tugend seyn»

jKlugfaeitsl<>hre lind Sittenlehre lallen* hier
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Ij^^ckBim tm%ftm^a^s so $^ht sie' auch

•gen von einander getrennt sejj^ mögesi.

Wem da^ batiaKchQ lochen :Gei^^ ge«

«wShnl tind wer an <JeKi FreudßQ de^elbeo

^jßeachmaclt üödfln lei^t, der ist iMifc' dem
"^ege^J, eiiij sittlich guter« Meoj^IÄu wei^-

A&au t Denn diesei Freudeii^> eputspnqge^

lediglidi ms, den aympatbBti^chenvTri^

ben des men^.cliUieh^n^.HQr^e»^^ i9^e|i

idiher tiie aelb^tsüclitigen Nei^^ngen yeiw

atnnmv^n , ^rstScfcen' ^en kalt^A Egoism»

adah an nichts, als anr>dem eignen Wohle
-Th'eil »itfinnt, tind lautem «i^d erhebe?^

idaher das Herz durch Woiilweilen, gegen

Andre, Wertbsehäteuög jde*selben, ^nnd

Aufopferung für sie. Auf dei» ander«

sßeite wird ein sittlich guteu Mansch Wb-

ps^c tAUn 'Fieuden, dife ihm das ^rdenle*.^

ben zu geniefsen giebt,\die d^ahaüsli«*

eben Lebens vorziehen und nach ihnem

am meisten streben« Denn diese bringeta

den Menschen nie aus dem Gleichgewicfar

te, nie aus der gliicklichen Stimmung

Fassung und Besonnenheit, die eijie lioth*^
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wendig^ *
fiediog^isg def, sittUcIiMi S4b$l»»

pfläÄdigkeit UBdyWyfik^tiakjeit MU.i^^Si«

erregen incitt die Bßf^ml^n^ /wie/die m^
st^n fder :Fr<^u<ieti, «^welche der'MenKb

«uft» il^tit Ideiifeii/Fairiilieukreisai.McIif»

sondern »i£ be^Suttfiageti* leleiinehrjdi^sei^

heht tö'dass sie sicHuii)c}it gegen,die ¥er«

iMifift: efiipSrefn> 'sQolderfi sieh nelnxeht
^ dersett>en ^ill^ unterwerfen; tindiodem

tte die Ausübung des Guteti dur^l^die

Ruhe uti^ Zufnedenb^nt, die ckiSiM^nM^

bf^m Genusiie di^sci; jFl-eitdän. ei^pB^e^^

J^^c^nen^ reiUeii.j5iQ4nmerfoft kAöluGO^

tan y ttoA-Uiaeheil» ei^emiaidiit^i^h dei^M^
sehei^ inaiiev riibi^r (uhd^z^^dheifJtQit

•ich selbsjT«: Sehr wathr. stgt daherJftcitr^

is Mrvi >.Dm steberste, Metkma| i ^in^^

wahrhaft ruhigen Geistes ist das häusliche

lind ;^leai WeltgelUinftie)' ^ntzo^v^ Le«

ben. ' Dieieni^n« wekhe :$icb ioin>e|! be«

^ ftrcixeo, ihr Glüok von aufsen zu s(ttche%

weiden • sicherlich es nie iü sich ^selbs^

finden. Die Menge und Abwechselung

d»' Unterhältungen .scheint wobt zum Ge«

AUsse .bejr^tttiageB» ,daher .fbUcht aueh

R a
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ein' immar' sich ^eitlms hehen tiber^m^s

zu erregen ;^aU6if^ bey grauerer Prüfting

wird man im Ge^titheile fibdenv dass

der süfseste Genuss der Seele, »in -der

MäCsigkeit bestehe >- die irbder^ übersatt»

lichkeit noph Ekel'^^u^ocklä^st.i« » V. •

RoüssEAir liat aber nicht blofa den

Charakter: und (Effbkt des hausiliGhen Le*

bens in diesen 'Worten- anzudedteh geU

wüsst; )er hat aack tou dem häuslichen

Leben überhaupt in '- i^e&ier Neuen. Heloi^

je ' ein ;so vollendete» ^ lubd'^so reitzendes

OeJn^y^Wle aufgaitttlhv dass ni^p*^darü6e^

> f^thl seine übrigen' üi* die^ Heüoite ao^

trohl als {anderwärts I^egangenrä. Sdinft««-

atelire^ünden rergisst.'^'linter älkii dalun,

gehörigen Schilderungen, ist- Taber- 'wohl^

keine 'trelHibhör, als dife^ woSt^rPjfeux

sdtiewi F/eünde \
^ Mdüär^ 'Bom^Aoü^ 4me

Margenszene aus der Woimarischta ,Fa^

xmlie darstellt. Es war dei^ erste I^rgen^

den sie nach einem langeii Besuche yon

Gästen wieder in sich selbst aürückgözo-

gen zugebracht hatte. Hierüber äußert

sich i^un Si. Freute Ituf folgende Art;
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J)]rdb >s^t]^ in liühedentendeiDu VnMt^
4ung«& inif 6^^'ch)gfil|igeu Leuten Teokt-^

jsen fßg^ageneii Tagen habeiv wir heute

demen: Morgen ^in3am fnit..eiiiaiider 2ug6-

j^Bchu md ßeyde«, das Vergnögeti i>eyr

#ammen zoL seyn und ea.ajlein ntttcur

«^ns z\i sey«, geiioss^»« Wte .w^ai;gai

M^ftscben i^t.dofiih d«s Wonherolle die-

«es.ZusUndea b^icl^imt ! Dii^ Untercediuig

mit FjT^nden, sagt map, versiegt zn«»

Wiui fireyU<?h, fiir die^AHtag^geseUscbafi-

teiingiebt die Zunge schon Geschwfilz |[e«>

nug : hei?^ .Aber 4i6 Freundschaft^ Mylord,

^Q« Freundschaft 1. Q*
. heiliges, hinunli^

.sChesnGefUhl! welche <j^spi^ehe sinddefc^

ner Avürdig! Mr^I^e Zui^e wagt's ^ dein

DieUmetscher zu sjeyn! ^Kann je di», was

m^ik seinem Fr^n|ide ««.gt^ wohl das auf«

wieg0iir ^^^ mdn an^ seiner Seite etn^^

pfindr^t? Orofcer.Gotf! wie viel^ wet*

^^ Fülle 4fft IVede liegt^doc^ in einem .

Händedruck» einem beseeken Blieke^ ei«

n^jr UiO^rmung) in« dem Seufzer, der dar»-;

folf folgt! und wie If^alt ist das erste Wort;

das na^ d^m* Allen <|ie Znnge hervor« .
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«datid d^ JBeJbcbaiilffebk^ dei» alkvgrölü

tt« Zauber Cur ^«ßlblvott^ S«ela& bau

{ßinieii ItttidUch aber, date üBerliistig^

Sesiiclter um hindern ihn ^li j^aieüiefi^

«i|lpten , ' uii skh ttäch Heni^ümt *^

£<it)hts aagen EU kdikn^ö. . Zwey Stiüsdöii

tdvkmtkikm uns so in ^eser (Jnb#w«^ieii»

küt dBti EMztidt&ng Wiib^^ iti^ tausei^ife

ittai siSfserer Bil«rfs^^ afe die kstke fttikt

d^ Götter des EpQivir^, N«äiUl^ Fi^-i.

ihSckelt^aa^ idi^ Kibd«Sr wie gelJ^bniiA

iii das 2imttier 2u ifirek'Muttiet«^';' anstatt

ateliaber wie son^Aili« sieb hinauPiuiiftehA

ttiBky liels sie Jutie, um uns Einiger 'Mai^

&em. wegen der verkutiett Zeit Eü"«t^

scMdi^h, nun b<^j^ ^kh. Meibex»; nnd^so

:biatititeli wir ünir "nicht mehr Toa oditan^

dep'lAi zum Mittags^ssen. Henriette y Aw
mm anfängt^ die f^ladel zu hah^^^l^älmi

Bnd sa(a vor der 'Fanckön* ^ ßiese ktiip-*

pelW und ihr KtöppelkissiffiUtfg #al itet

Lehne von Hcliriettens kleili^m v^^I^
. I^e beydea Knaben M|^it€Si all^^^
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Tisdbe diie Sammlung Vott Siläete <dir(^;

und der älteste evfctätte detn jüngsten;
'

was si& vorstellen sollten. Die Wolmtim

stickte iEm dem Fenster, den Kindern g#p>

/Jen über. Wir, ihr Mann und ich, war^
'

noch am Theetische und lasen die Zei^

tungen, worauf sie nidtt grols Achtung

gab,. Bey dem Artikel abdr ron der

Krankheit des Königs v^n'Prankrfeidi und

TOB der aurserordentlichen Liebe seines

Volkes für ihn, sagte sie, sie beneidete

die Oberhäupter d/er ^lAion'en um nichts,

41s um das.Vergniigen sich soviel Lieb^

'erwerben' äu können« Beneide Nieman*^

den, sagte ihr Mann «i ihr, sdion seic
~

fanger Zeit Mnd wir alle deine Untertiha^
'

nen ! Bey dem Worte sank Ihre Arbeit

ihi: aus der Hand; sie wandte ihr Geskht

um, und warf auf ihren würdigen Gattfen

einen so rührenden , so iärtlichen Bfick,

dass ich ftellwt davon laut^ aufeitterte. Sie

sagte nichts ; WÄs h&tte sie sage^n konnea

das diesen^ Btidc werth gewesen wäre i

Audi imsre Au^n begegneten sich; ifch

fühlte aus der Art, womit mir ihr Man»^

dbyGoogle



^-J^

die Hanil drilckte, dass «ioerky Rührung

^icb unser alleir drey J>4inächtigte., la

dieser Seelenstimmung fing das Stillscliwei^

ipn an, wovon ich Ihnen eben gesagt

4fit>e; Sie erachten leicht, das$;e^ kein

Stäi^chweigen 'des K^Itsinns und der Lan-

g#nweile wart \Ammutisoon te lingue e

parlatt Palme* *^ Wie viel ward nicht

gesagt, .ohne den Mund zu offnen.'* ,Wa$

{Ur innige Empfindungen theilt^ man sich

einander nicht . <;^bne die kahe VermiUer

lung der Worte init! 'Unvermerkt liefi^

Julie? ^s^ ganz yo^ der hinreiijsen,^ie

Über alle ändern die herrschende war.

Ihre Augen hefteten sicb^ unverwandt auf

ihre drey Kinder, imd ihr tlerz *in eine

$o liebliche Entzückung versenkt, beseeU

te ihr reitzendes Antlitz mit Allem ,, wa»

die mütterliche Zärtlichkeit je Rührendes

g^abt hat.«

Für einen Menschen von gesundem

Kopf und Herzen kann es Wohl auf der

*) Es versturnmea dieZungen und reden die Seelen«

dbyGoogle



.

••»65 • -

Wdt kern {Möiehend^eÄ S^au»ptelr|;^

b^Hy ajs ebea ein ck>lchQS^ Schauspiel de»

wechselseitig^ Wöhlwollemj Wahkhiin9

uö4
.
Wohlsay^a in einer FanniUe. fUec

^ieht und empfindet er so. ganz^ was eti

sejpi, kann und $eyn soll; hier leri^er

den Wi?T^h" der Menschheit, die ihtn yoö

^yieliei^ Seiten her so verächtlich und veilsib»

^ch^ungswürdig scheinen inuss, erst-recht

l^Hnen; iind Nichts kannihm daherm^f
Fifeude-igewähren^ ,ials wenn-ihtn, »m^e^

schloa&en von seinem ursprünglichen 'Cfti^

milienkreise, irgendwo a^h ein fremder

Kreis öffnet^ in dem er nicht ganz Fremd-^

)ing ist, und an dessen hauslicheih.6IiiDl6

er Theil nehmen kann, »O ! we!nn^Jes

schon das Herz bewegt nur zwey M«n<«

achen zu erblicken , die sich etn^der ati

den kindlichen f oder elterlichen, ^ oder

Creundschaftliclien , oder verschwistertto

Bpsen fallen — wenn^ der Ackord oder

das^Dhodrama Eines barnionisdi^i Men^
schenpaaces schone so himmlisch. aiiUai
IviedertGnt : . mit Welcher gewaltsameii

Wot^n^ wird, unser Innerstes ei^chätte^
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imn das ganze vofikliiij^eiide Ddf^^Iäiot

«iiiW Farnüiensdiäu^l^Ifer der Liebe un^er

fttttetndes ^ Herz mit tausend Toneh fotf^

lielit. per Einsame mit dem vefgeblt*

Äen Wunsche^ der' Liebe erqaidcet mith'

idiön f aber er erzürnt micH gegen di«

Metilen ^ unt^ denen er verarmt ; bU

Imti dann kann ich schöner alle Menschen

Keben, wena ich atatt £ines glübendeti

Hemena ein Sonnensystem verwandter

Halten aich an einander ziehe;:i und 2k-

•Uimenbrennen sebe»<< (Jbak P^^i*)«

Ahet ht d^nn das eheliche- oder baüft»

Heb« L^en nur ein Leben yäll Fireuden

und «ti&er Genüsse ? Ist es nicht auch

ttnv e&Hter Menge von M ü h s e e Figk e 1«*

ten und Leiden verknüpft? Sollte vieU

leicht 9 W€^n man ßeydes gegen einander

in die Wagschaaien legt, nicht ein völ-

Kges Gleichgewicht entstehen ? Und wenn
auch,-die Wagschaale der Freuden und

Qenüsse hier und da den Ansschläg ge^

hem s6llv§^ so dürfte vieitei^t andeiwärts

«U^ der Mühseeiigkeiten und Leiden dtA

Übergewicht haben^ so dast alle jeA» LoIk
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fiur die: Vorderseite der Münze nt^tni

m^- Freylich hat das eheliche oder haiki»4p

^^^ Leben auch seine ^ Mühseeli^iMiteiei

und Leiden, deoniBS i^ fa ein m^hidi^
liebes, ein irdisches Lebenl Aber te

weldier \Lage weisden die Müh^eeligkeb^

ten imd Leiden unsers Lebens tbehr et^

I^difshtert, geoiiltlart und versii&tv tia io

der ItaäsUai^' GeseHschaft , tt^sMi di«

Haü^tclr deröelbea dUftch Liebe uiiSd Acb*

iWg, dun^ WohtMTolIen ^nd Wohlüma
i»ardick lind innig irerbunden sind? Dsfnn

mad die Summe 4es Wohlseyna und
Wohlbefindens den Ausi<^lag gewinnen^

y^pf^rii^ nicht ^anz besondre unrenb^td^

fehe Zufalle ^as häusliche Glück aüFeina

Med xertrümiii^em« Wenn hing^ei^ düe^

jmiigmf Ton welchen das Glück d^ haüa^

Hieben^ Lc^fens ausgeht vn^ abhangt, WeHA
Mlinii>uiid Weib einander mit gleicbgüU

tig^ii\^^n und aki^ewandtcfn Herzen bei

gegilen, n^enn sie feindseelig g^en -eihu.

aoder gesinnt «ind und diese GiB«itatiütfg

jihroil Aiiene«9 Wem »nd Thaten an de«
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Vig b([|eii: däim^irejdich ist d^ ]^]mtaii4

em wafar«r Wehestand, Qfid das Haasi
' ui -watchem solcheDämonen ihr Unwesen

trabettt' eine MördergjMLbe. Niemand

hat diese« Kontrast eines glückUcben und

vn^iiieUichen ehelichen Lebens v^yi zu-

0kich**di£ Quelle von Be^dem glück&cher

dargestellt 9 als Ko tze^ ym'l in Iföl^^der

Stella : »»Wenn Konvenienz und aölsere

Verhttaiisse» Lcüehtünn jund Li(W^ das

Q$nd jdeo Ehe kaitpfceuv o da^n jiat; der

Shestmd/ keine laiigenbhine Seiii^f , Wo
der 1lfe^Ma»Ui ü^^ fceje Mädchoft knus^

. ter.uod leidit ^her^hreiten, dft'iicblepi^

danii/.der Züqhiling aeiöe Ketten, hinten

aidi h^f j.Ühärdniss lagert ;sich auf Bej^

d^ Slirna* j Sild^kriv^t^dhiwriftter Gtücki^e4

ligk^jX, VOM d^t£tobildu|igakra^t }xm so

lebb^f^er ausgen^hl^ 4^ uamägJÜjW «s

ftkd^ sie zu erreißheh.^**-. HeriSidiet »ei-

tzende Entwürfe des^Lebens« dic^ vielleicht

inch ohne diese £he^ nie' r/ealisift wollen

Waren, deren W4irkUchkeit nian aber für

ausgemacht hält, wäre jilianrnur zeicht pn**

gescho^iedet
. durch UttearttägHfbe«J^^i^^I
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So leMeii Wir, wo^ wir sonst g^Ötf14 elf

labew würden; ^o gewöhnen wir^nsdeA

iib^rlästigen Gefälirten unsers Lebens atn

die^Ursache aile^ Übel* zu betrafdit«»}

Welifches uns begegnet; so mischrrffeh'^Bftjt

terkeit in unsre Gespfädie, und Hähe in

n'nsre Liebkdsün^en^ ^ -sind Wir gegeii

S<}iemand empfindtichep^ Werden V^n^Nlei

iAnn4 leichter beleidig, "als von ot^m 6a^
ten; und was an einem Fremden utii^Blei^

de machen wurde, lässt an iiim uns gleich

gültig«^^ So schleichen sie mit abgewantt-^

ten^Gesichtern und niederhangenden Kö*
pfed mit einander durchs Leben, bis end^

Jich E^er von Bs^äen sich scMafen legti

Dann hebt der Andre den' Kopf freudig

empolr^ und afthiiielr^mit grolseri Zugeht

Tieyheiti FreyÜeit! — ' Und d^s^ ist danÄ
' i^^liimsige angettefame'^eit^ de^^ElMoitiiiätfs

dcs*j— ^ Wend' hingegen zWey^'Uebend^

gleidigestimmteHen^n sich trefft, «othiit

;

der £hestan(ji keine nnangtoehme^^eitei

Da wandein ein Pitair gute Menstbep H«imI

in.fiaÄd. ,Wo sie auf ihrem W^g^ D^tjf^^

Beaiverstreut finden, die raü^ite aiecflttU
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fAg tmd fröhlich liioweg; w^ ne nn einen

§tjtQmr kommen^ da triigt der Städc^ere

|}<tn 5<)hwächer^n hihdipch; wo eip; Felr

fMi DUj^rlilettem ist, da reicht dertStävr

iüCis&^^^ni Scjl^äfherea die Hand; .mn4

wenn $ie dann oVeü stehest am Zielen

llai^li tiroeknet dar Sqj^wMiere d^m Starr

iMreD dßn SchYfeitfi yon der Stim^ G#^

4M * md Liebte sind ihre GeftüMea,

iW-fts' dem Einsetn'en uptBögHch seyn witr*

A^^ ist den V^rfinigteii ein Scheras. Freur

dk 'Ua4 Schni^iXt^Kf^tep ioimer, zrigleicb

^y Üba^ ein; ni^ b!e&frt>erji;t der J^e
4ei^ Kuinn«r9 wenn. die Fremde der Q^^
4es A^em ist. jEin I^ächeln auf U^jdet

.Ws#g($n« oder Thrämen iii B^yderAA)ig«fn«

Absi« ihre Freude isC Whhafter^ ßi$ dia

brande des Einzelnen; > ihr KuiJiäiäj ist

wääarv ' als der ICumsieir 4e» JEina^Inaaf}

^0ntk Müttheiiiing erhi»het di« Ereudaii

«nd* «oUdert den Seboie^.« So ist ihi* L^
hett tim .s<i^hcmer Somfner&ig, anofa daoo

teekaob^Af. wena ein Gewitter vofftber««

ftog; denn das GewitGar erquidute. die

tiillit{4i«d #sb näuea fiättA fiic die «nbm
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w{>Ikt:^ Somie« So slftbn aii^ Ahnr ia iAim

9P) Abend ihrer Tage unterteil Bluniien^

die sie selbst pflanaten und ertogen, war-

tend der hereinbrechende!! Nacht. ^Dana

ff-t ja >-* dann> ireyJich^ dann legt £in^

zuerst sich sdikfen ^ und« der ist d4t

GlüciLlicbe; der Andre geht herum und

wei|3t^-dass er noch nicht schlafen kann!

-r- IJnd das ist dafitx die einzige; Uiii^ge«

nei^me Seite de^ fltl^est^ndes«

«

Wenn man sich also 2w<!^ .«ololltlB^ Fa«

milienhaüpter denkte ntngebenv von ho£f-

|i,iing^yollen Ki^dem ^ des Sffr«lklitigeil

ihrer Liebe und den Stützen ihres Alt^rs^

Wgkgeb^ü von treuen Bienem^ die liidit

eigennützige und uriderspenstige Mieth-

}ipge, sondern vriUige und ergebö!^ Ge-,

holten sind*, ucngeb^^ endlich von. nach«*

• barlichen Freimden, die esredlich mey-

neh und mit d^ Fl*o|diciien sich freuen^

mit den Weinenden trauern : dann, dann .

werden sie innig ge^iibrten Herzens, wie

Starke, ausrufen: »O ihr mannichfal«^

tigen Gefühle des haüslithen Lebens, wie

seyd ihr. s6 hehr und so ehrwürdig ! wie

.
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ttilAtimd ^härtet ihr, v^tm lOk sdinierz^

Jich s^eyxli, Aum Muthe^^zur Vestigkeil}^

zur Grüfse uod Erhabenheit der S^
ht\ und wie g^ö^nt.iind erzieht: ihr'föir

die reinsten, edelsten und' süfsesten .Ges-

nässe, ihr sätlen häuslichen Freuden ! ^
'

*. . . ^ ^ '

••
•

,—. -^ Ach, gro& ist der Häuslichkeit Seo-

gen!

" SÜthÜ^'von ihren Geschenken gedeihet hienie-

den die Menschheit >, •

' ' T^ di$ Oetraide der Flur vom erfrischenden

'.^ ' '' ' ' ' Regeft des Frühlings.

^

^

^i^CÜMP ^ipBeistiert ih» Hancfa > als die starkenden

., . , DtffM Jer Plomen;

^, SanlUir unhiiilet ihir Dunkel, als trauliche Schat*

,
. ten der Wälder;

. ^isbUcbsr trijni^t ihr Feuer, tl% sonnige Tsgc

.de« Maymoqdsl^ * ., ,
i

.\r. .-:•' K w-"i> E. ' '
•

"'
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